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Vorwort. 
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Schen öfters iſt der Verfaſſer gebeten W W 4 
einen Überblick über unſer indiſches Miſſionsgebiet zu gehen; "a 
wenn auch nicht ganz jo ausführlich wie in der vor einigen Jahren A 

erſchienenen „Umſchau“ (deren Neubearbeitung wir uns für ſptiter © 
vorbehalten), um durch denſelben beſonders neu hinzugekommenen 
Leſern eine Anleitung zu geben zum beſſeren Verſtändnis unſerer 

Stationsberichte. Wir erfüllen dieſen ſehr berechtigten Wunſch in dieſeem 
Jahr um ſo lieber, als uns dasſelbe einige wichtige Gedenktage 

bringt, die uns gewiſſermaßen auf eine Höhe ſtellen und zum Rückblick 
auf den in den letzten 50 Jahren zurückgelegten Weg und zur dankbaren 
Erinnerung an den erlangten Gyttesſegen kräftig antreiben. 


Rückblick auf das Jahr 1848. 


Das Jahr 1898 erinnert uns vor allem an die vor 50 Jahren 
erfolgte Verlegung unſrer Miſſionsanſtalt von Dresden nach 
Leipzig, um ſie mit der hieſigen Univerſität in nähere Beziehung 
zu ſetzen, eine Einrichtund, deren ſegensreiche Folgen erſt 10 Jahre 1 
ſpäter und weiterhin recht ſichtbar wurden. Hiermit war zugleich eine 5 
wichtige Anderung der Verfaſſung verbunden: an Stelle des „Dres Xx 
dener Miſſionskomitees“ übernahm ein hier in Leipzig eingeſetztes 
Miſſionskollegium die Leitung des ſich gerade in dieſer Zeit ſehr 
beträchtlich ausdehnenden Miſſionswerkes. Durch dieſe neue Einrich ?. 
tung trat die Miſſion der von Anfang an gehegten Abſicht ihrer Gründer 
gemäß aus dem Rahmen einer vorwiegend von einer lutheriſchen 
Landeskirche getragenen und geleiteten Geſellſchaft heraus auf den weiten 
und hohen Plan einer Miſſionsgeſellſchaft der Evang.⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche, die ſich das Ziel geſteckt hat, die Miſſionsbeſtrebungen 
aller lutheriſchen Kirchen in ſich zu vereinigen. Wenn ihr das auch 
Inur in beſchränktem Maße gelungen iſt, ſo hat ſie doch eine große An⸗ 
zahl lutheriſcher Kirchen in und außerhalb Deutſchlands zu gemein⸗ 
Tſamer Miſſionsarbeit vereinigt, und aus dieſem ökumeniſchen Zuſammen⸗ 
4 pany iſt nicht bloß für die Miſſion, ſondern auch für die wee 3 
lichen Kirchen ein großer Segen erwachſen. | 3 
In dem Jahre 1848 iſt auch die durch das däniſche Moog 
92 in Five amtlichen Scheich * 7. März und 28. Juni 1 
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3 ge ah hrt Tees, Fo daß wok Md 7 — pick Cres an die 42 5 
we ltung dieſer Stationen ganz übernehmen konnte, obgleich die formelle N 
26 bi rgabe aller Güter und Rechnungen in Indien ſich noch bis 1849 


5 ver 5 Damit trat ſie in das legitime Erbe der geſegneten däniſch⸗ 


1 30 ein hohes Vorbild für ihr Wirken in Indien und einen nicht geringen 
© Glanz i in den Augen der Tamulen⸗Chriſten. Das, was der erſte Send⸗ 
bot unſrer Geſellſchaft, Miſſionar (ſpäter Senior) Cordes, der am 
8 ). März 1841 nach Trankebar kam und dort zunächſt nur als 
. ehilfe des däniſchen Kaplans Knudſen Verwendung finden konnte, 
in 7 jähriger treuer Arbeit, in Geduld und Entſagung, unter viel 
Lunpfen und Trübſalen geſucht und heiß erſehnt und erbeten hatte, 
das fiel unſrer Miſſion mit dieſer Übergabe als reife Frucht in den 
* schoß — zwei völlig ausgebaute Stationen mit mehreren Chriſten⸗ 
n gemeinden, 1600 Seelen, 14 Schulen und etwa 600 Schülern. Im Blick 
5 5 auf dies Gnadengeſchenk unſres Gottes, das ſeitdem reiche Früchte getragen 
phat, geziemt es nicht bloß den Trankebarer Chriſten, ſondern uns allen, mit 
Lob und Dank gegen den barmherzigen Gott ein Jubeljahr zu feiern. 
i L Und damit dem Jubeldank der Dreiklang nicht fehle, iſt in "dieſem 
I Jahre das dritte wichtige Ereignis nicht zu vergeſſen: die Aufnahme 
der ebenfalls früher von halleſchen Miſſionaren begründeten Gemeinde 
3 in Madras, womit unſre Miſſion auch in der Hauptſtadt von Süd⸗ 
LR indien Fuß faßte und die Station begründete, welche jetzt die frucht⸗ 
barſte von allen iſt. Es war im November 1848, als Miſſionar Kremmer 
im Auftrage der „Konferenz“ in Trankebar die damals ganz unab⸗ 
5 b daſtehende ,, Wep ory. -Sudragemeinde® von 400 Seelen auf- 
5 nahm. Aus dieſen 4 
5 5 det abgezweigte engelpat dazu rechnen, wohl ſiebenmal ſo viel 
geworden! So mag denn auch Madras mit jubilieren. Ja, „wohl 
6: 8 dem Volk, das jauchzen kann“ 
5 Damit nun auch unſre Leſer mit eee in den freudigen 
Dart für allen bisher in der Tamulenmiſſion erfahrenen Wente 
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blick einmal den gegenwärtigen Beſtand unſres Werkes in Indien 
zu vergegenwärtigen ſuchen. Wir laden unſre Leſer deshalb ein, eine 
* RNundreiſe auf unſren Hauptſtationen zu machen und zwar an der Hand 
v by 3 beigefügten Karte. Denn das iſt nun einmal eine unerläßliche 
5 Fd Vorbedingung der Kenntnis eines Miſſionswerkes, daß man mit der 
Geographie des betreffenden Landes einigermaßen vertraut ſei. Ohne 
PR duch e ſchwebt alle Miſſionskenntnis in der Luft. 
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Miſſion ein. Dies gab ihr em geſchichtliches Recht, ſowie : 


en ſind jetzt, wenn wir das erſt vor kurzer 
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1. Das Camulenland. 


Das Tamulenland, deſſen Grenzen im Norden das etwa het 
dem 1330“ beginnende Land der Telugus und das Königreich 
Maiſur, im Oſten und Süden das Meer, im Weſten der hohe Wall 


des Weſt-Ghat-Gebirges bilden, iſt etwa ſo groß wie Süddeutſchland 
ſüdlich von der Mainlinie. In dieſem Lande wohnen etwa 15 Millionen 


Tamulen, ein vielſeitig begabter Volksſtamm, ausgezeichnet durch Tiefe 
des Gemütes, Arbeitſamkeit, Beweglichkeit, eine klangreiche Sprache, 
reiche Litteratur und. eine alte Kultur. Das Land ſteht ſeit etwa 


100 Jahren und darüber unter der Herrſchaft der Engländer, die es 1 


in folgende Provinzen geteilt haben: I. die im öſtlichen Flachland liegen⸗ 
den in der Reihenfolge von Norden nach Süden: 1. Sengelpat, 2. Süd⸗ 


Arkad (Kudelur), 3. Tandſchaur (das frühere Reich eines eingeborenen 


Bere 4. Madura (früher Hauptſitz der Pändia⸗Könige), 5. Tinne⸗ 


welt; II. im Innern des Landes nach Weſten zu: 6. Tritſchino⸗ - : 


poli (früher das Reich eines muhammedaniſchen Nabob), 7. Koimbatur 
und 8. Sslam (Salem). Zwiſchen Tandſchaur, Tritſchinopoli und 


Madura liegt das kleine eingeborene Königreich Pudukotei, Tonda⸗ 2 
mans Land genannt. Der größte Teil des Landes iſt bebaut, und 


wo genügende Bewäſſerung durch Flüſſe, Kanäle oder Teiche vor⸗ 
handen iſt, iſt die Fruchtbarkeit desſelben eine große, beſonders in der 


vom Kawsri, dem Nil der Tamulen, bewäſſerten Provinz Tan d⸗ 


ſchaur, die deshalb die „Reiskammer von Südindien“ heißt. Durch 


gute Straßen, Eiſenbahnen, Poſt und Telegraph iſt das Land dem * | 1 
Verkehr erſchloſſen. Die Miſſion findet hier überall eine offene 
Thür. In allen Dörfern und Städten, in den Straßen und Märkten 


kann der Miſſionar ungehindert ſein Heroldsamt ausrichten. 
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Dies Land iſt nunmehr ſeit 57 Jahren das Acerfeld unſerer 4 1- 


indiſhen Miſſionare, der Gegenſtand vieler Miſſionsopfer und Gebete }- 
heimatlicher Freunde geworden, nicht durch willkürliche Wahl, ſondern we 
durch Gottes Führung. Gegenüber manchen ungeſunden, ins Unges⸗- 


meſſene gehenden Miſſionsunternehmungen der Neuzeit hat unſere Miſſion 1 ; 2 


ſtets den bewährten Grundſah einer nüchternen evangeliſhen Miſſions- 
praxis feſtgehalten, daß jede Miſſionsgeſellſchaft auf des Herrn, als 


des Miſſionskönigs, Leitung zu achten und das durch ſeine Hand ihr A | 


zugewieſene Miſſionsfeld an ihrem Teile in aller Treue zu bebauen 


habe. Wer aber die Geſchichte der Gründung unſrer Miſſion®) in = ' 


$2} Bergleice „Spuren Immanuels“ in der Sammlung von Miſſions- A 


heute Ker 
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we. PL ung nicht ver { ließen, daß Gott. -unſre Miſſion oa dent I 
1 je Fingerzeige zuerſt zu den Tamulen geführt und ihr 
. ban dis e Aufgabe und Verpflichtung zugewieſen habe, an 


15 der Bekehrung dieſes Volkes in aller Treue mitzuarbeiten. 


dort den Wakamba und Dſchagga das Licht des Evangeliums zu 
bringen. Aber ſo intereſſant und erwecklich die Beobachtung der Ent- 
| = elung eines ſolchen jungen Werkes iſt, ſo ſoll doch das alte reich⸗ 

© vanes Werk der Tamulenmiſſion auch in ihrer Weiterentwickelung 


nicht aufhören, dee unſrer Liebe und Fürbitte, unſrer Arbeit 
5 nd. ae au bleiben. 
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2. Die Zentral-Stafionen Trankebar und Poreiar. 


Wenn wir nun unſere lieben Leſer zu einer raſchen Rundreiſe 
el unſerem indiſchen Miſſionsgebiete einladen, ſo nehmen wir unſeren 
Ausgang von Trankebar; denn dieſe älteſte Miſſionsſtation bildet 
5 3 immer noch den Mittelpunkt unſrer Miſſion und zwar nicht bloß 
. 9. be nach ihrer Bedeutung als Sitz unſrer Miſſionsleitung in Indien, 
5 * ſondern auch nach ihrer örtlichen Lage. Wir können uns dieſe zen⸗ 
3 I trale Lage der unmittelbar am Meer gelegenen „Wellenſtadt“, bei der 

5 _ natlirlich nur der die Landſeite berührende Halbkreis in Betracht kommt, 
am beſten dadurch vorſtellig machen, daß wir von Trankebar aus drei 
Luftlinien ziehen, eine nach der nördlichen Station Madras, eine 
nach der ſüdlichſten Madura und eine nach dem im Weſten an der 
1 der Südindiſchen und Madr -Ciſenbahn gelegenen Jr0d. 
Dabei werden wir finden, daß dieſe dei Linien faſt gleich lang ſind. 
Nimmt man nun noch weiter nach Südweſten gehend den Landbezirk 
- von Madura hinzu und ſchlägt von Trankebar als Mittelpunkt aus 
einen Halbkreis, deſſen Halbmeſſer bis an die ſüdliche Grenze der 
3 . Madura⸗Station reicht, ſo bekommt man einen Ausſchnitt, der mit 
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batur im Weſten das ganze Gebiet unſrer Tamulenmiſſion um⸗ 
ba. Das jenſeits des bengaliſchen Meerbuſens in Barma gelegene 
5 . bleibt natürlich hierbei außer Betracht. 

14 © Machen wir nun zunächſt einen Beſuch in Trankebar, dieſer 
. * einſt von den Dänen erbauten und mit Mauern, Wällen und Thoren 
beſeſtgten Kolonialſtadt. 


Z Hier betreten wir den geweihten Boden der Anfänge evangeliſcher 
2 | Miſſionsarbeit in Oſtindien. Hier der Meeresſtrand, den einſt die 
erſten lutheriſchen Sendboten Ziegenbalg und Plütſchau nach ihrer 
* I Landung am 9. Juli 1706 beim Anblick der erſten braunen Heiden 
Indiens mit ihren Thränen benetzten, hier die ehrwürdige Jeruſalems⸗ 
40 2 a ee e r e nach zwölfjähriger Thätigkeit für ſeine Gemeinde 
N rbaute in der er W liegt, hier die Kanzel und der Altar, 
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& Fc hat uns dann vor 5 Jahren ebenſo nah Oſtafrika geführt, um 


Ausnahme der zwei Hauptſtationen Bangalur im Norden und Koim⸗ 
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Steindamm zum Schuß des Strandes gegen die Brand 
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Die alte Pansborg. 
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Trankebar von der Seeſeite. 
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ſo belebte freu ;ndliche Stadt. dem Ber 
et lieg die alte „Dansborg“ am Strande. 
ll Zio burg, welche die chriſtliche Miſſion hier 
Uenlande weit und breit errichtet hat, iſt feſt gegründet. 
hen *Miſſio! gebäude, Miſſionarswohnungen und Miſſions⸗ = 
in dieſem N geben 10 5 HEM: lebt noch das Gepräge e 
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iſſtonsſtadt. | 
0 — der von Palmen beſchatteten Jeruſalemskirche liegt „ 
s Seniorat, in welchem Senior Pamperrien wohnt und der 
8 1 wif ſ ſonskirch enrat; dem die Leitung des Miſſionsweſens anvertraut N 
* 5 nh ſeine Sitzungen hält. Der Kirchenrat beſteht jetzt aus fünf Mit⸗ i 


5 93 77 


= gliedern: Senior Pa mp errien und den Miſſionaren Gehring (Seminar), 
5 . 75 e (Poretar), Sandegren. (Sthiali) und Kabis (Madras). 9 off | 
* | Faſt alle acht Tage finden wir wenigſtens die erſteren drei nahe bei 
ſammenwohnenden Miſſionare vereint, um über das mit jedem Jahr 
5 Bo, ſich vergrößernde Miſſtonsweſen zu beraten, und die Tagesſtunden 
_ wollen oft nicht ausreichen, um alles Vorliegende zu bewältigen. Un⸗ 
mittelbar an das Seniorat ſtößt die Druckerei, die von dem Faktor 
Männig geleitet wird. Sie iſt gleichſam das geiſtige Arſenal, wo die £4 
Waffen zum Kampfe der Miſſion geſchmiedet werden. Schon manches 
A . kefliche Buch in engliſcher oder tamuliſcher Sprache, beſonders die | 
ganze Bibel, Geſangbuch, Agende, Schul⸗, Kirchen⸗ und Erbauungs⸗ 3 
bücher in nicht geringer Zahl, Traktate für Heidenpredigt und ein 6 
i wo aatsblatt ſind aus den beſcheidenen, engen Räumen dieſer Druckerei 7 
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*,© 
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gangen. Die wichtigſte Anſtalt iſt aber das Prediger⸗ und 
ſeminar, das ſeit. 1896 wieder in den ſogenannten Ziegen⸗ 
ſchen Plätzen ſein 1 nterkommen gefunden hat. Dies jetzt von 
„Gehring geleitete Seminar iſt gewiſſermaßen die Militärſchule, 


92 L * 

: '% 5 V+ % 7 
Ro» 5 o 5 
+ - n 3 Pt 


q 4 
1 
* 


12 
7 


g o die eingeborenen Truppen Jus den Streit ausgebildet und ausge- 4 
=o werden. A 
Wie könnten unſere wenigen 'Miſfionare die in 634 Ortſchaften 1 

uten 16 678 Tamulenchriſten pflegen, wie in 182 Kapellen A- 
E Gottesdient Halten, wie in über 200 Schulen 6684 Schüler unter⸗ | $45 
Sg i hten, wie endlich — was doch die Hauptſache iſt — den Millionen ts 
iden, unter denen ſie arbeiten, das Evangelium verkündigen, wenn = Sh 

ner nnd an die 463 tamuliſche Gehilfen Lehrer, Katecheten, 18 


. | Evan eliſten und Paſtoren zur Seite ſtänden! Die meiſten von 
dieſen ſind aus dem Seminar hervorgegangen. Giebt es auch manche 
chtige und 8 0 8 unter Aer ſo. 1 fann man doch . þ 
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* | "8; Mehrzahl das Zeugnis nicht v exfagen,” af fie der Miſſion in Kirche "M 
And Schule, in Gemeinden und unter den Heiden treue Dienſte geleiſtet © 
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rche zu Trankebar (erbaut 1718) 
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haben und noch leiſten. Die Krone dieſer Gehilfenſchar ſind die im 
Predigerſeminar ausgebildeten 31 tamuliſchen Paſtoren, von denen 
jetzt noch 22 im Amte ſtehen. Schon manche Miſſionare haben ihrer 
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tamuliſchen Geiſtlichen in ſchneeweißen Gewändern um den Altar der 


dem Munde der unter 


in die Hütten der ſchmutzigſten Parias zu kriechen und da ihres 
Amtes zu warten, oder wie dieſe Heidenprediger auch gegenüber den 
mit Steinen auf ſie werfenden oder mit Knütteln auf ſie eindringen⸗ 
den wütenden Heiden ſich den Mund nicht ſtopfen ließen. Hier iſt die 
1 Hoffnung und ſchönſte Blüte unſrer ne — möge die Zahl 
__ a er Geh ilfen my. bald verdoppeln! 


P6reiar. 


Nur 20 Minuten von Trankebar entfernt liegt P6reiar, der 
größte Ort auf dem ehemaligen däniſchen Gebiet. Wie die Zahl ſeiner 
Einwohner mehr als doppelt ſo groß iſt als die der durch ihre Mauern 
CES eingeengten Feſtung Trankebar, ſo beträgt auch die Seelenzahl der von 
Miſſ. Beiſenherz gepflegten Gemeinden dieſer Station, die ſich um acht 
Gottesdienſtlokale gruppieren, mehr als das Doppelte der zu Trankebar 
gehörenden 563 Chriſten. Auch dieſe Geſamtſumme iſt allerdings nur ein 
ſehr geringer Ertrag einer faſt 200 jährigen Arbeit. Erklärlich wird derſelbe 
aber durch die Thatſache, daß in der Zeit des Niederganges der däniſchen 
Kolonie, infolge von Hungersnöten und Kriegsläufen faſt alle ſtrebſamen 
Gemeindeglieder nach anderen Städten des engliſchen Gebietes, ja nach 
M̈Mauritius u. a. O. ausgewandert ſind, und daß die Heiden dieſer Kolonie 
wi gegenüber dem chriſtlichen Unterricht, den ſie in Miſſionsſchulen ge- 


GSottes größtenteils unzugänglich ſind. Doch wird ihnen beſonders 
durch den hier angeſtellten Landprediger Jakob, der früher ſelbſt 
Heide war, das Evangelium immer wieder verkündigt. 

Bo Werfen wir im Vorbeigehen einen Blick auf die zeitweilig von 
der Zentralſchule getrennte Mittelſchule im Miſſionsgehöft, die an⸗ 
grenzende Mädchenſchule, die von der frommen Tamulenwitwe Arpu⸗ 
dammal geſtiftete Herberge für Reiſende und arme Chriſten und die 


M0eeinen ſchönen Turm mit weithin ſchallenden Glocken geſchmückt iſt, und 
in deren Schatten wir auch (wie noch mehr bei der Jeruſ alemskirche) mehrere 


dann eilen wir über den Püreiaru⸗Fluß nach der nicht weit da⸗ 


y ſion. Schon von weitem hören wir das Pochen, Hämmern und Feilen 
13 3 Hände. Br. Zietzſchmann, der Vorſteher dieſer nun ſchon 


1 * |. ; : 205 Jahre lang beſtehenden Anſtalt,  waltet hier unermüdlich ſeines 
. inmitten einer — 85 von 25 Srowen Lehrlingen und Geſellen. ; 


9 SK + coy; go 0p Ausdruck 1 wenn | fie diefe 
Jeruſalemskirche ſitzen ſahen, oder wenn ſie Zeuge waren, wie von 785 
ihnen beſonders mit der Gabe der Rede aus⸗ 


3p -gerdiice Prediger das „füße“ Tamul wie Honig troff, oder wenn fie. 
? L 5 ſahen, wie auch die Landprediger von höheren Kaſten bereit waren, 


noſſen, und der Predigt, die ſie oftmals gehört haben, ſich ebenſo wie 


die Leute in Kapernaum ſo verſtockt haben, daß ſie jetzt dem Worte 


ehrwürdige Bethlehemskirche (vom Jahre 1746), die jetzt durch 


| Miſſionsgräber bemerken, darunter das Grab eines jungen Miſſionars, 


: = von in Erukadtantſcheri gelegenen Induſtrieſchule unſerer Miſ- 
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Schon für manchen Neubau iſt alles Holzwerk: Dachſtuhl, Senn „ 
Thüren, von dieſer Werkſtätte geliefert worden, wie auch lies 
Hausgeräte, Möbeln von Tek⸗Holz und Schloſſerarbeiten u. \. w., 
und am Webſtuhle ſitzt ein Weber und webt indiſche Frauenkleider und 
andere gangbare Kleiderſtoffe. Manchem arbeitsſcheuen Ausreißer wurde 
hier der Boden zu heiß und der Hammer zu ſchwer, aber auch ſchon 
mancher tüchtige Handwerker, der ſeinem Stande und ſein e Schule 
Ehre macht, iſt zur Freude ſeines Lehrmeiſters aus der Arbeitsſchule 
hervorgegangen. — 


Wenden wir uns nun zu den andern Stationen — Miſſion, 


ſo können wir uns ihre Lage am beſten dadurch vorſtellig machen, daß 
wir ſie uns, wie ſchon oben angedeutet, als drei nach drei Richtungen 
laufende Stationenketten denken: eine nach Norden mit dem Endpunkte 
Madras, 


Blauen Bergen, eine nach Südweſten, endend mit Madura. 


3, Die nördliche Stationenkelte. 


Fahren wir nun in einem Ochſenwagen, wie ihn unſere Miſſionare 
gewöhnlich benutzen, von Trankebar auf der Schiali-Straße nach 
Norden, ſo kommen wir nach etwa 4ſtündiger Fahrt, mit einer 
Abbiegung von der Straße nach N zunächſt nach dem nahe 
am Meer gelegenen 


Manikramam. 


einem eingeborenen Paſtorat mit 9 Dörfern und 484 Seelen unter 
der Pflege des tüchtigen Landpredigers B. Samuel, der deshalb 
unſer beſonderes Intereſſe erregt, weil er als der erſte unter unſern 
Paria⸗Gehilfen zum Amt eines Tamulenpaſtors berufen und gewetht | 
worden iſt — eine erfreuliche Bürgſchaft dafür, daß Gott auch aus! 
dem verachteten Geſchlechte der Parias etwas Tüchtiges machen kann. 
Dieſer Samuel hat ſich ſeit ſeiner Übernahme dieſer Station (unter 
Oberaufſicht eines in Trankebar wohnenden Miſſionars, jetzt des Senior 
Pamperrien) als einen treuen Seelenhirten bewieſen in ſeiner Tapfer⸗ 


keit, mit der er ſogar unter manchen Gefahren den ſeine Chriſten ver⸗ 


folgenden gewaltthätigen Grundbeſitzern gegenübertrat und Leib und 
Leben daran ſetzte, jene zu verteidigen, bewieſen auch in ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit an den Chriſten, auf deren innere Feſtigung und Hebung ſein 
ſtetes Streben gerichtet iſt, und an den Heiden, von denen er ſchon 
eine ziemliche Anzahl für das Chriſtentum gewonnen hat (1896 : 59). 
Die Neugetauften in dieſem Diſtrikt, beſ. im Dorfe Perumpallam, 
haben in beſonderem Maße unter der Verfolgungswut der fanatiſchen 
Grundbeſitzer zu leiden, die kein Mittel ſcheuen: Beraubung, falſche An⸗ 
klage, Beſtechung der Unterbeamten, Mißhandlung und dergl., um ihre 
chriſtlichen Tagelöhner zum Abfall vom Chriſtentum zu zwingen. Ein 


eine nach Weſten, endend mit Koimbatur nahe bei den 


Wunder, wenn dieſe armen Leute dennoch treu bleiben. Durch dies 2 
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38 = bleiben können. 
1 Elea 2—3 Stunden e liegt 5 
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IF | fruchibarfte Gegend, von 1871—96 der Wohnort des ſeit 1896 
- emeritierten Landpredigers Pakiam. Aus kleinen Anfängen hat ſich 
3 © hos hier errichtete Paſtorat unter der Wirkſamkeit dieſes thatkräftigen 
e raſch zu einer unſrer größeren Stationen entwickelt.“) Infolge des 
. Wachstumes dieſer Station wurde ſchon im Jahre 1882 ein zweites 
tamuliſches Paſtorat, Manelmödu (d. h. Sandhügel), davon abgezweigt 
und mit der Hauptſtation Majaweram vereinigt. Ende 1897 waren 
nnaoch 1078 in 40 Ortſchaften zerſtreut wohnende Chriſten mit der 
Hauptſtation Schiali verbunden. Kürzlich iſt wiederum eine tamuliſche 
Pfarrei, Tirupangur mit 677 Seelen, von Schiali als der Mutter- 


Ig | = X ſtation abgelöſt und dem jungen Landprediger N. Dewaſagajam II 


übergeben worden. 


= nicht mehr bloß die über die Häuſer hervorragende Pagode, ſondern auch 
ſchon drei Miſſionsgebäude entgegen: die 1887 eingeweihte Ziegenbalg— 
MAIIJUJaubiläumskirche, ein ſchönes Denkmal des Gründers der Tamulenmiſſion, 
das Schulgebäude der im Jahre 1896 hierher verlegten Zentral⸗ 
M!lhchule, das größte und ſtattlichſte Schulhaus, das wir in unſrer 
9 Miſſion haben, zu deſſen Errichtung auch die engliſche Regierung eine 
aanſehnliche Summe beigeſteuert hat, und das ebenfalls mit einem Ober⸗ 
ſtock verſehene neue Wohnhaus des Zentralſchuldirektors, Miſſ. Sande⸗ 
giren. In der Nähe dieſer Gebäude ſteht auch das jetzt noch zur 
| Wohnung der 77 Koſtſchüler dienende alte Gottesdienſthaus. Die 
. letzteren Gebäude zeigen deutlich, daß unſerer Miſſion viel daran ge⸗ 
d1egen iſt, dieſe an der Eiſenbahn günſtig gelegene Station zum Mittel⸗ 
punkt unſeres höheren Schulweſens zu machen. Die hieſige 
ZgZientralſchule iſt eine Art Real⸗Gymnaſium, das vor allen 
begabten Jünglingen unſrer Miſſion, die eine Anſtellung in der Miſſion 
oder bei der Regierung ſuchen, eine höhere Ausbildung in religiöſem 
% - und weltlichem Wiſſen gewähren ſoll. Zwar der Anfang dieſer neuen 
Einrichtung war ſchwer. Die heidniſhen Eltern, welche den chriſt⸗ 
ilichen Einfluß der Miſſionsſchule und noch mehr die Berührung 
© 9 Fraps Kinder mit den von ihnen als unrein angeſehenen Paria⸗Schülern 
A unſrerKirche fürchteten, nahmen Anfang vorigen Jahres alle ihre Kinder 
Me bis auf neun weg und nötigten ſie, manche gegen ihren Willen, die von 


YA * 
* oy Verge ff Sandegrens Bericht, Ev. 1 85 Miſi-Blatt 1898, 11 Lf 
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Feuer ſind auch die ere e Thu, 3333 In „ 
Wenden, wie auch in Poreiar haben wir die älteſten, noch aus = 
der Zeit der diniſch-halleſchen Miſſion ſtammenden Paria - Gemeinden, 
die den Beweis geliefert haben, daß auch Parias im Glauben treu und on 


tt Landſtädtchen mit eiten 5000 Einwohnern in reich bewäſſerter, 


Gehen wir hinein in die ſandigen Straßen der Stadt ſo leuchtet uns | 
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- dieſer Eingriff der Heiden dem Fortgang des Unterrichts nur wenig 
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3 nicht lange das Wachstum unſrer- Zentralſchule beeinträchtigen wird. 
Y 1 Mit dem Wunſche, daß dieſe Hoffnung ſich bald erfüllen möge, 
* eilen wir von Schiali weiter nach Norden. Wir können hierbei die 
EE” Südindiſ che Eiſen bahn benutzen, an welcher die meiſten der nächſt⸗ 
folgenden Stationen liegen, nämlich: Sidambaram, Kudelur, Pan- 


baram etwa 13 Stunden landeinwärts gelegene Wiruttäſalam mit 
der dazu gehörigen Nebenſtation Tennur Eijenpötei entbehrt noch 
=  dieſen Vorteil einer bequemen Verbindung mit den Nachbarſtationen und 
iſt on den langſamen Ochſenwagen angewieſen. 
2 N Dieſe nördlich vom Kollüdam liegenden Küſten⸗Stationen 
haben mit den beiden vorigen und den ſüdlich gelegenen Stationen 
Maäajaäweram und Kumbakönam das Gemeinſame, daß die Haupt⸗ 
maſſe der zu ihnen gehörenden Gemeindeglieder in den Land- 
bezirken wohnt und vorwiegend dem armen und verachteten Ge- 
ſchlechte der Parias angehört. Abgeſehen von Madras, wo ſich 
zwei größtenteils den höheren Kaſten angehörende Gemeinden finden, 
haben wir auf dieſer Linie in den Hauptorten: Kudelur, Wülupuram, 
Tennur u. a. nur kleine Häuflein von Sudra⸗Chriſten, die teils im 
Dienſt der Regierung, Eiſenbahn oder Miſſion ſtehen, oder die, wie 
die Gemeinde in Tennur, von Ackerbau leben. Die Landgemeinden, 
die ſich um dieſe Stationen gruppieren, ſind dagegen faſt ausſchließlich 
aus den Parias geſammelt. Wie iſt dies gekommen? 
1 Unſere Miſſionare predigen zwar das Evangelium immer wieder 
den höheren Volksklaſſen, den ſtolzen, ſpitzfindigen Brahmanen und 
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5 85 den am Alten hängenden Sudras, aber dieſe ſind durch die ehernen 


Feſſeln der Kaſte ſo feſt miteinander verbunden und fürchten den auf 
den Übertritt zum Chriſtentum unabwendbar folgenden Ausſchluß aus 
ihrem Familienverbande ſo ſehr, daß unter ihnen (abgeſehen von den 
Stationen Madura und Dindigal) in letzter Zeit nur vereinzelte Be- 
kehrungen vorgekommen ſind — bei ihnen gilt es, erſt die große Maſſe 
mit dem Sauerteige des Evangeliums zu durchſäuern und eine allge⸗ 
meine Gährung hervorzubringen, ehe man auf eine reichere Ernte rechnen 
kann. Dieſe wird eintreten, ſobald des Herrn Stunde gekommen iſt; 


die Thüre aufgethan. 
E Es iſt alſo nicht ſo, als ob unſere Miſſionare eine beſondere 
Vorliebe für dieſes Geſchlecht gehabt hätten. Wer möchte, wenn er die 
1 hätte, nicht die gebildeteren, durch viele Vorzüge ſich auszeich⸗ 
nenden vornehmeren Volksklaſſen den ſchmutzigen, ſittlich verkommenen 
Z [| Parias vorziehen, deren Armut, Roheit und Unbeſtändigkeit die Schwierig⸗ 


. Ek eridhiete Nivalſcule zu « beſuchen Da aber die Hochſchullaſſen 
B - unſrer Schule mit chriſtlichen Schülern genügend beſet find, ſo hat 


geſchadet, und es iſt Hoffnung vorhanden,. daß die Rivalſchule auch E 


rutti, Wülupuram, Sengelpat und Madras. Nur das von SidamD⸗ 


aber gegenwärtig hat Gott uns hauptſächlich unter den Parias 
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5: | minke geüchtet haben und fie nur als ihre Sklaven oder gar als 
Arbeitstiere anſehen. Will er dieſen Unterdrückten Gewiſſenfreiheit 
und ein menſchenwürdiges Daſein erwerben, ihnen eine Sonntagsruhe 


immer mit heißen Kämpfen verbunden. Doch die Hitze dieſer Anfech⸗ 
== ng ließe ſich noch ertragen, wenn nur die jungen Gemeinden immer 
dt.p9ſtandhielten. Aber bei dieſen an ſklaviſche Unterwürfigkeit gewöhnten 
VNeuten macht ſich eine große Unſelbſtändigkeit und Unbeſtändigkeit 
immer wieder zum Schaden des Werkes geltend. Unvergeßlich iſt dem 
md \ Verfaſſer der Triumph jenes Grundbeſitzers, der im Landbezirk von 
Majaweram nicht bloß eine Schule und Bethütte niederreißen, den 
mMiſſionsgrund in ein Ackerfeld verwandeln und mit Reis beſäen ließ, 
gdedſondern auch einen Teil der Neugetauften dahin brachte, daß fie vom 
"4 Chriſtentum abfielen und mit dem Götzenzeichen an der Stirn dem ſie 

ſuchenden Miſſionar einen höhniſchen Gruß zuriefen. Es iſt gewiß 
Gottes weiſe Abſicht, daß er auf die Sammlung immer die Sichtung 
in der Miſſion folgen läßt, und es iſt doppelt erfreulich, wenn in den 


0 a8 Dirangſalen der Verfolgung immer eine Schar junger Chriſten ſich 


Mdß ſtandhaft beweiſt. Aber es gehört auch zu den betrübendſten Erfah⸗ 
rrungen, die alle Miſſionen, die an den niederen Volksſchichten in Indien 
arbeiten, machen müſſen, daß dieſe Leute zwar leichter gewonnen werden 
qaqals die aus den höheren Volksklaſſen, jedoch beſonders in der Anfangszeit 
Wrᷣzum Teil auch wieder leichter verloren gehen. 
Wahrlich, wenn man ein mit ſolchen Schwierigkeiten verbundenes 
; Werk in die Hand nehmen will, ſo muß man vor allen Dingen die 
Gewißheit haben, daß Gott uns dies Werk zugewieſen, daß er 
die Thür zu dieſem Geſchlecht uns aufgethan hat. Dieſe Überzeugung 
1 wird uns durch die Beobachtung des Entwickelungsganges der indiſchen 
Verhältniſſe geradezu aufgenötigt. Die Hungersnöte in den letzten Jahr⸗ 
̈!ehnten haben die bejammernswerte, hilfloſe Lage der Landbevölkerung, 
dàmu die von der Hand in den Mund leben muß, in ſo erſchütternder Weiſe 
1915 . 5 ans Licht gebracht, daß die Staatsmänner in Indien und England {ic 
12 . 7 nicht länger der Aufforderung, ſich mit der Löſung der Pariafrage zu 
ME beſchaftigen „entziehen konnten. Man beriet und beriet und erließ 
BY Geſetze, die den Parias zu e einer unabhängigen Stellung ver⸗ 


Miſſionsarb. Say n mbchte  foſt foge: aneh. Den 
mit dem bloßen Pre - gen und Unterrichten nicht on 8 
eil Felda beiter und Tagelöhner de 
. er ſind, die fie als ihre Leib⸗ 
| LE eigenen betrachten, ſo tritt jeder "Miſſionar, der unter den Parias N 
eue iſch arbeiten will, in Gegenſatz gegen ihre fanatiſchen Unter⸗ 
Tora die fie im Namen der Religion mit dem Brandmal der Un⸗ 


E ermöglichen und fie in Verfolgung ſchützen, ſo kann dies nicht ohne 
8 Kampf geſchehen. So iſt die Gründung jeder neuen Gemeinde faſt 


f I — 8 Aber was helfen Geſete e energiſche. Durths. Gay 
1 "= 6 1 "Ing unter den Tingeborenn fingen die benennen Sozial „ 
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228 Reformer“, Männer des Jortſchritte ih der Sittenverbeſſerung, an, NY 


dieſe offene Wunde am indiſchen Volkskörper näher zu betrachten 
und allerlei Vorſchläge für ihre Heilung zu machen. Sie redeten und 


redeten und ſchrieben lange Ar⸗ 


tikel in die Zeitungen und — 


dabei blieb es. In den Städten, 


beſonders in Madras haben ſich 


die Parias ſogar zu einer Ge— 


noſſenſchaft vereinigt, die ihre 


Intereſſen vertreten ſoll, aber 


dieſe hat es bis jetzt auch noch 
nicht zu Thaten gebracht, die 
wirklich der gedrückten Landbe⸗ 
völkerung zu gute kämen. 

Der einzige, der den Parias 
durch die That zu helfen geſucht 
hat, iſt der Miſſionar. Er hat 
ihnen das Wort von der allge— 
meinen Liebe des himmliſchen 
Vaters, der auch den Paria liebt, 
gepredigt, und durch Gründung 
von Schulen und Gemeinden unter 
ihnen und durch viele thatſächliche 
Beweiſe ſeiner Liebe ihnen einen 
lebendigen Eindruck von dieſer 
Gottesliebe gegeben. Das erkennen 


ſelbſt vornehme Heu on. Sie 
haben es wiederholt ausgeſprochen, 


daß den Parias nur von den Miſ⸗ 


| ſftonaren geholfen werden könne, 
die Brahmanen ſeien dagegen 


durch eine unüberbrückbare Kluft 
von ihnen geſchieden. Solche Stim⸗ 
men verfehlen natürlich ihren 
Eindruck nicht auf die Parias. 
Mehr aber als alle dieſe Hin⸗ 
weiſe war es die Not, die die Parias 
in die Arme der Miſſionare trieb 
und treibt, die durch die Land⸗ 
plagen verurſachte Not, aber auch 
die Not, die ihnen ihre Peiniger 
bereiten, die ſie nun einmal als 


N We 105 


Ein ami eee 


recht⸗ und ſchutzlos betrachten und auch jetzt noch nach ihrer Willkür behandeln 
wollen. Dieſe Not zeigt den Untertretenen ein Doppeltes: bei unſeren 


Göttern keine Hilfe, bei den brahmaniſchen Prieſtern kein Erbarmen. Wenn 


ſie nun, von ſolcher Not getrieben, bei dem Miſſionar Zuflucht ſuchen und 
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ſtellen, darf er ſie dann zurückweiſen? Muß er nicht vielmehr in der 


angslage, welche die Parias zu ihm hintreibt, Gottes Finger er⸗ 


Si Gott hier die indiſhe Miſſion führt, ein Weg voller Schmach und 


fehlt es nicht an Stimmen der Verwunderung aus dem Lager der 
. gebildeten Heiden über die umwandelnde Wirkung des Evangeliums 


Re) viel chneller, wenn man nicht damit anfängt, zuerſt die oberſten, ſondern 
x die unterſten Steine am Boden auszubrechen, um dann die ganze 

Mauer umzuwerfen. So geht der Weg der Tamulenmiſſion jetzt von 
unten nach oben. Die Letzten ſollen die Erſten ſein. Aber ein 
dchwere Stück Arbeit iſt es. Die Miſſionare müſſen es thun, auch 
wenn es durch Dornenhecken geht. Möchten aber auch unſere lieben Leſer 
dieſer hoffnungsvollen Arbeit an den Parias ihr volles Intereſſe 
= - zuwenden und unſere Arbeiter in dieſem ſchweren Berufe 
. E . durch ihre fürbittende und opferwillige Liebe unterſtützen. — 


N + Hg Sidambaram. 
| Eine halbſtündige Fahrt im Schnellzuge bringt uns von Schiali 
1 bald über die mächtige eiſerne Eiſenbahnbrücke, die den nur in der 
NRegenzeit mit Waſſer angefüllten breiten Kollüdam, den nördlichen 
Sx Arm des Kaweri, überbrückt, nach der berühmten Tempelſtadt Sidam⸗ 
baram — dem Ziel vieler Pilger, die, wenn ſie noch in weiter Ferne 
die hohen Türme der Siwa ⸗Pagode aufleuchten ſehen, ihre Hände 
een erheben, denn ſchon der Anblick dieſer Stadt ſoll nach einem 


noch lange nicht erſtorben iſt, ſondern immer noch eine große Macht 
über das tamuliſche Volk beſitzt, das beweiſen uns hier manche An⸗ 
zeichen: die koſtſpielige, noch immer nicht vollendete Reſtauration der 
», Pagodentürme, deren Skulpturen bis zur Spitze mit bunten Farben 
"i . bemalt ſind, der Bau einer prächtigen Halle im Tempelhofe für Pilger, 
ſ — ein reicher Tſchetti (Kaufmann) ſoll eine Million Rupien auf 
beides verwandt haben, — die heidniſche Schule mit ausgeſprochener 
ee gegen das Evangelium, die immer noch zahlreich beſuchten 
ue auf denen unſre Miſſionare den Feſtbeſuchern Gottes Wort 
verkündigen und die hartnäckige Ablehnung der Friedensbotſchaft ſeitens 
der heidniſchen Stadtbewohner u. ſ. w. Aber der Wurm nagt doch 
ſchon an all dieſer äußeren Herrlichkeit der Heiden. Das beweiſt die 
* ſeit 1864 gegründete Miſſionsſtation, deren Hauptgebäude draußen 
vor der Stadt auf einem ehemaligen heidniſchen Brennplatz errichtet 
L 5 8 8 : ein nettes e N die 5 Kirche“, Miſſionshaus, 


12 773 bereit extlixen, feiner e nd, d Neitmig " ganz zu 1 7725 
4 1 kennen, der ſie ihm zuführt! Mag es auch ein Kreuzesweg ſein, den 
vieler Mühſal, aber es iſt doch ein Gnadenweg. Denn gerade an 


5 dieſen Armſten und Elendeſten kann ſich die rettende, beſeligende und 
+ -\ erneuernde Kraft des Evangeliums am augenfälligſten zeigen. Schon 


Und wenn man eine Mauer einreißen will, geht es 


alten Spruch ihnen die Seligkeit erwerben. Daß die indiſche Religion 
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Miſſionar Meyner, der jetzige Stationarius, hat hier, unbehindert 3 
| durch irgend eine andere Miſſion, 566 Chriſten in Pflege, die in 


— 


1 pI 59 Dörfern in dem fruchtbaren Landſtrich zwiſchen den Flüſſen Kol⸗ 
. lüdam (Kolerun) und Wollaru zerſtreut wohnen und die in 14 
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chem Sidambaram. 
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ottesdienſtlokalen ſich verſammeln. Das ſüdweſtlich von Sidambaram 
gelegene Mannargudi iſt der Sitz des jungen Landpredigers Mut⸗ 
thiappen, der hier in aller Treue die ihm anvertrauten 300 Seelen pflegt. 
Die Pflege der Pariagemeinden iſt ganz beſonders auf dieſer Station 


6 , 


3 zum großen Teil einem aus einem Ziehbrunnen bewäſſerten Reisfelde, 


wo die Saat leicht aufgeht, aber auch leicht wieder verdorrt, ſobald . 
Z 2 das Wees ein wenig ſpärlicher fließt. 


Wiruttäſalam mit Tennur Eijenpötei. 


1 Von Sidambaram bringt uns eine 13 ſtündige Fahrt im Ochſen⸗ 
wagen auf guter Straße in norſtweſtlicher Richtung nach dem in öder 
unfruchtbarer Gegend gelegenenen Wiruttaͤſalam, einer an einem 
: Nebenfluß des Wöllar gelegenen kleinen Landſtadt mit 7800 Ein⸗ 
wohnern, wo wir von dem durch den Verluſt ſeiner Gattin verein- 
ſamten Mi}. Gäbler mit großer Freude aufgenommen werden. Froh, 
einmal wieder ein weißes Geſicht zu ſehen, erzählt er uns von ſeinen 
Heidenpredigten, von der Unempfänglichkeit der Dorfbewohner, die 
ſogar rohe unbehauene Steine anbeten. Doch zeigen die 271 Seelen, 
die zu dieſer Station und der Nebenſtation Tennur (im Süden) ge- 
hören, daß auch hier der ausgeſtreute Samen nicht fruchtlos bleibt. 
Intereſſant iſt der in Wölitſchangudi bei Tennur gemachte Verſuch 
der Anſiedelung einer kleinen Gemeinde von Irulern, d. h. Finſter⸗ 
;. linge (von „Irul“ = Finſternis), durch welche dieſe unſteten Wald⸗ 
menſchen zu ſeßhaften, fleißigen Ehriſtenmenſchen erzogen werden ſollen. 
Dies mit viel Mühen und Unkoſten verknüpfte Unternehmen erfordert 
viel hingebende Liebe und eine Geduld, die ſich nicht ermüden läßt, 
denn auf raſche Erfolge iſt hier nicht zu rechnen. 

Von Wiruttaſalam führt ein 16 ſtündiger Weg nordöſtlich nach 


Kudelur, 


der Hauptſtadt der großen Provinz Süd⸗Arkad (Arkot). Die große, 
weitausgedehnte Stadt mit 47 000 Einwohnern liegt in der Nähe 
der Mündung der Flüſſe Ponneiaru und Kudalam (Geddalam), von 
deren Zuſammenfluß (Kudel); fie ihren Namen haben ſoll. Das von Miſſ. 
"B Baierlein vor 40 Jahren angelegte Mif ſionsgehöft liegt / Stunde 
nördlich von Kudelur⸗Neuſtadt, in dem Vorort Mandſchakup⸗ 
pam und enthält nicht bloß ein ſchönes Miſſionskirchlein, einen großen 
Palmengarten mit Miſſionarswohnung und Waiſenſchule, ſondern auch 
= eine kleine Anſiedelung für Chriſten — eine „idylliſch angelegte Station, 
aan der ſich ſchon manches Auge erfreut hat“. 
Kudelur iſt die Mutterſtation, von der aus die Töchterge⸗ 
meinden in Sidambaram und Wiruttaſalam, ſowie die weiter 
Y nördlich gelegenen Stationen Panrutti und Wülupuram gegründet 
. worden ſind, deren Gebiet ganz zu dieſer Provinz gehört. Die Töchter 
frm zum Teil die Mutter im Wachstum übertroffen und die ſelbſt⸗ 
verleugnende Mutter hat nach Abtrennung jener Stationen und 
78 manchen Verluſten durch Auswanderung nur eine kleine Zahl von Ge⸗ 
meinden behalten mit 306 Seelen, die ſich in 4 Kapellen um Gottes 
| Bar ſamwely Die Arbeit, die Miſſ. . hier zu verrichten 


LE 


Tat vie 8 = z Enttiuſchungen berdinden or ts gleiche 


bot it mehr oder weniger dieselbe als in den Nachbarſtationen: — Þ ü 
Heidenpredigt an alle Volksklaſſen, Unterricht der Konfirmanden und der 


faſt ausſchließlich aus den Parias kommenden Katechumenen, Pflege deer 
Gemeinden, Fürſorge für die Armen, Beaufſichtigung der Schulen u. a. 


Eine 3 Anſtalt dieſer Station iſt die ebenfalls ſchon von Mif. | 1 | 


Baierlein gegründete Waiſenſchule mit 39 Knaben. 


Mit dem Poſtzug fährt man in . Stunden nordweſtlich nach = 
Panrutti, einer kleinen Station mit 118 Seelen, die von Kudelur 7 
aus mit verwaltet wird, und in derſelben Zeit weiter nordweſtlich nach 1 


Wülupuram, 


einer kleinen Stadt von 7900 Einwohnern und dem Knotenpunkte 9 
verſchiedener Linien, wo Miſſ. Matthes 664 Chriſten mit Gottes 


Wort und Sakrament verſorgt. Er hat vor kurzem unter viel Kämpfen in 
der Stadt auch eine Mittelſchule für Heidenkinder (112 Schüler) errichtet, 
um dadurch einen größeren Einfluß auf die Sudrabevölkerung zu ge⸗ 
winnen. Erfreulich iſt im Landbezirke der immer mehr zunehmende 
Zuwachs aus den Heiden (1897: 117 Heidentaufen), der die ſchmerz⸗ 
lichen Verluſte in dem Unglücksdorfe Turawi wieder gut zu machen 
verſpricht. 
Kolonie Pondichery, nach deren Hauptſtadt man in 1½ ſtündiger 
Eiſenbahnfahrt kommt, weil in Pondichery 
biſchof ſeinen Sitz hat, dem 125 Prieſter (89 europäiſche und 36 ein⸗ 
geborene) unterſtellt ſind, die im Weſten bis nach Koimbatur hin 
miſſionieren und von denen viele kein Mittel ſcheuen, eee zu 
ſich hinüber zu ziehen. 

Nach 3½ ſtündiger Fahrt mit dem Schnellzug kommen wir nach 


| Sengelpat (d. h. Ziegelhauſen), 
dem Hauptorte einer gleihnamigen Provinz. 


Jahren des ſel. Senior Kremmer's Plan, Madras mit Trankebar 
durch eine Kette von Stationen zu verbinden, und er, {ſowie ſeine 


Nachfolger haben auf ihren Reiſen im Ochſenwagen auf dieſer Linie 


den Heiden viel gepredigt, aber der fortwährende Mangel an Arbeitern 
ließ die Ausführung dieſes ſchönen Planes nur teilweiſe gelingen. So 
haben ſich z. B. zwiſchen Wülupuram und Madras die amerikaniſche 
(kin Tindiwanam), die wesleyaniſche (in Maduräntacham) und die 
ſchottiſche (Sengelpat) Miſſion feſtgeſetzt. Unſere Miſſionsleitung hat 


im Jahre 1893 aber doch in Sengelpat einen Miſſionar angeſtellt, 


weil wir in dem dazu gehörenden Landbezirk ſchon ſeit vielen Jahren 
Gemeinden haben, die von Madras aus nicht gut verſorgt werden 


können, nämlich in Sadras am Meere, einer ehemaligen holländiſchen 2 5 
Kolonie, ſchon ſeit 1850, in Kutapäkam, nahe bei Kändſchipuram, 


ſeit 1877 u. a. 
5 Schulen mit 89 Schülern. 


er 
ne 
ern 


Unangenehm iſt hier die Nachbarſchaft der franzöſiſchen | 
ein katholiſcher Erz⸗ | 1 


Es war ſchon vor 40 


Im ganzen 176 Seelen mit 4 Kapellenorten und 2 


In der nahe bei einem See gelegenen Stadt iſt jetzt für ale, 7 
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Fi iſſi ) =p, ein {ines ta Wohnhaus e erbaut 9 in 5 Pies 8 bs” 
; f. Dachſelt ſeit Dezember 1897 mit feiner Familie wohnt. Dieſe e 


e bewäſſerte Gegend bis nach Kand\hipuram und Ar⸗ 


8 Sadras u. a. O., bietet ein ſchönes großes Gebiet für Heidenpredigt, 
das wohl noch wenig bebaut iſt. In dieſer Provinz hat ja auch die 


ne neſte Bewegung unter den Parias begonnen, von der wir 
. der Beſchreibung der nächſten Station noch mehr reden werden. 
Möge unter Br. Dachſelts Pflege dieſe jüngſte unſrer Stationen bald 


4 22 ein friſches, grünes Reis aufblühen! 


Wir fahren mit dem Schnellzug in 1½ Stunden durch vielfach 
| mnvebautes, wiiſtes Land nach 


Madras, 


8 for den Hauptſtadt von Siidindien mit 452 518 Einwohnern (dar- 
unter 39 742 Chriſten). Erblikt man etwa von einem Dampffchiffe 
ꝙ6uaus bei der Einfahrt in den aus großen Cementblöcken erbauten Hafen 
die Seeſeite dieſer weitausgedehnten Hafenſtadt, ſo macht die ſtattliche 
Hiäuſerreihe am Seeufer, das alte Fort St. Georg, die Regierungs⸗ 
gebäude, Kaufhäuser, Hochſchulen, Kirchen u. dergl. faſt den Eindruck 
= einer europaiſhen Stadt, der noch durch die elektriſche Straßenbahn, 
die Eiſenbahn und den lebhaften Verkehr am Hafenplatz u. a. verſtärkt 
wird. Aber ſobald man vom Hafen aus einige Straßen weiter ins 
NAJgnnere der Stadt gegangen iſt, ſo kann der Fremdling in den engen, 
•ðß dichtbevölkerten Straßen der „Schwarzen Stadt“ ſich bald überzeugen, 
daß hier noch viel echt tamuliſches Volksleben und ungebrochenes Heiden⸗ 
d2C. tum zu finden iſt. 
2 2 In dieſer Stadt haben wir ſeit 1848 eine Hauptſtation, die in 
= dieſem Jahre ihr Jubiläum feiert. Laſſen wir uns im voraus von 
der dankbaren Jubilarin nur einige Segensſpuren Gottes zeigen. Im 
November 1848 ſchloß ſich die Gemeinde von 400 Sudrachriſten in dem 
= weſtlihen Stadtteile Purſebakam an unſere Miſſion an. Sie war 
urſprünglich von den alten halleſhen Miſſionaren (Fabrizius, Ge- 
= rice u. a.) geſammelt, war dann im Jahre 1826 an die engliſche 
Ausbreitungsgeſellſchaft übergeben worden, von der fie ſich aber 20 Jahre 
: ai ſpäter wieder trennte. Seitdem ſie nun in unſrer Pflege iſt, iſt ie 
bedeutend gewachſen, nämlich bis Ende 1897 auf 982 Seelen und die 
B 2 ganze Station auf 2772 Seelen. Aus einem einfachen Paſtorat am 
Anfang hat ſich das Werk in allen ſeinen Zweigen ſo entwickelt, daß 
1 . u der Ausrichtung der Arbeit in 19 Gottesdienſtlokalen, 27 Schulen 
5 5 (1048 Schüler), an Chriſten und Heiden 2 Miſſionare, eine europäiſche 
: e 4 eingeborene Paſtoren und 54 Lehrer, Katecheten u. a. 
hilfen erforderlich ſind. Eine große, faſt übergroße Arbeitslaſt liegt 
2 5 dem Stationarius und „Diſtrikts⸗Senior“ Kabis, dem die 
S Lein u ng Meſer pen Station. 7 5 Seitdem die Paria⸗ 
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en egung im u Landbezirk r von Madras begonnen It Hat er . „ 
: 5 Hauptkraft auf die Einſammlung der dortigen reichen Ernte verwendet. * 
h Das Miſſionswerk auf der Station zerfällt in drei Arbeits⸗ 15 

ebiete: 1. Pur ſebakam. Dieſer Stadtteil iſt der Hauptſitz der 2 1-2 
| wo $474 das Miſſionsgehöft liegt. Die große ta muliſche 75 
Gemeinde von 982 Seelen ſteht unter der ſelbſtändigen Pflege des 
[obs N. Dewaſagajam (B. A.), der ſeines Amtes mit großer 
. und gutem Erfolg wartet. 
Um uns nicht zu wiederholen, bemerken wir hier, daß dieſe Purſe- 

- bafam- Gemeinde ebenſo wie die im Stadtteil Rajapuram, Trankebar, 
 Poreiar, Tandſchaur, Koimbatur und 6 anderen Stationen zu den reiferen, 
beuſtündigeren Gemeinden gehört, welche die Gemeindeordnung unſrer 
Miſſion bei ſich eingeführt haben, die ihre Vertretung in Gemeinde— 
verſammlung und Gemeindevorſtand finden und die berechtigt ſind, zu 
der alle drei Jahre zuſammentretenden tamuliſchen Synode zwei Ab- 
geſandte zu ſenden. Die Purſebakam-Gemeinde, die zum größeren 
Teil aus Sudrachriſten beſteht, die bei der Regierung, in Schulen, 
Handelshäuſern u. ſ. w. angeſtellt ſind, hat ſich von jeher durch eine 
© ge Beiſteuer für die Kirchen⸗ und Armenkaſſe u. a. ausgezeichnet 5 24 
im Jahre 1896: 649 Rup.) und wird hoffentlich bald dahin 
kommen, daß ſie ebenſo wie die Gemeinden in Trankebar und Koim- 
. batur ihren tamuliſchen Paſtor aus eigenen Mitteln beſolden kann. 7 
ITIIgn großem Segen beſteht hier ſchon ſeit 6 Jahren ein , Bibel- 
Y 3 verein junger Männer“, zu dem nach dem letzten Jahresbericht 
27 Mitglieder und 19 ſtändige Gäſte gehörten: 13 davon waren bei 
der Regierung angeſtellt, 8 im Schulamt, 25 Studenten in verſchiedenen 
Hochschulen Erfreulich iſt der kirchliche Sinn und der ſittliche Ernſt 
dieſer jungen Leute, der ſich auch darin zeigte, daß drei von ihnen in 
[ das Predigerſeminar in Trankebar eintraten, um ſich fürs geiſtliche 
Amt vorzubereiten. 
* va Auch die Fabriziusſchule, eine Mittelſchule hauptſächlich zur 

d der chriſtlichen Knaben, iſt eine ſchöne Frucht faſt 50 jäh⸗ 
riger Thätigkeit. Sie hat an Schülerzahl ſo zugenommen, daß ein 
Neubau für ſie nötig wurde, der vor einigen Jahren vollendet worden 
i. Hier iſt das Feld der Thätigkeit eines zweiten jungen Miſſionars, 
[ in vorigem Jahre des Br. Dworkowicz, der zugleich die Koſtſhule 
beaufſichtigte. Seine Stelle nimmt jetzt Miſſ. Schoener ein. 
Ein ganz neuer Zweig unſres Miſſionsbaumes iſt die Frauen- G 
arbeit europäiſcher Lehrſchweſtern hier wie auch in Tandſchaur, Madura 
5 = und Koimbatur. Unter der Pflege der Schweſter Emma v. Soden 
: . unſere auch ſchon lange beſtehende Mädchenſchule in Pur- 
ſebakam ſich zu einer ſchönen Blüte zu entfalten. Sie hat ſchon 150 


1-25 4 4 


5 0 Werinnen. | Schweſter Emma hatte kürzlich die Freude, eine heid⸗ 
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ſe Schülerin und deren Verwandten als die erſte Frucht ihrer — 
jti keit zum Taufſtein führen zu können. 4 
Dos $ Ard Wade in Madras iſt das eingeborene Paſtorat oy 
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paſtor. C. S. Pakiam die zu der Morgenſternkirchen⸗Gemeinde ge⸗ 


in dem nördlichen Stadtteil Räjapuram, wo jetzt der junge Tamulen- 
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Gottes Wort und Sakrament verſorgt und 


die dortige Stadtſchule beaufſichtigt. 


it 


die ihr in ihrem 3. Arbeitsgebiete in dem Landbezirke geboren 


* ſind. Dies Gebiet iſt innerhalb 3—4 Jahren ſo gewachſen, 28 Ort⸗ 
ſchaften mit 1596 Seelen, daß es im vorigen Jahre in zwei tamuliſche 
Paſtorate geteilt werden mußte: 1. das nördliche mit Tiruwallur 
als Wohnſitz des Landpredigers, der 908 Chriſten in Pflege hat, und 
2. das ſü dliche mit Sriperumbudur als Sitz des 2. Landpredigers, 
dem 688 Seelen übergeben ſind. Fahren wir einmal mit der ſogenannten 
| „Madrasbahn“, die die Oſt⸗ mit der Weſtküſte verbindet, eine Stunde 


3 weſtwärts, ſo kommen wir nach dem Landſtädtchen Tiruwallur, wo 


deer eifrige junge Landprediger R. Dewaſagajam wohnt. Erſt kürzlich 
© find hier die für ſeine Wohnung, Schule und Betſaal nötigen Gebäude 
durch Kauf erworben worden. Er begleitet uns in einer kleinen 


Pferde⸗Droſchke nach den nordweſtlich gelegenen großer Pariadörfern, 
wo innerhalb der letzten 4 Jahre 6 neue Gemeinden mit 908 Seelen 
aus den heidniſchen Parias geſammelt worden find: Keiwandur, Kannen— 


karenei, Pandur, Kanachawallipuram, Pattereiperumbu- 


dur und Wideijur. Wem möchte nicht das Herz aufgehen, wenn 
er hier, wo früher Jeſu Namen noch nicht genannt wurde, die auf⸗ 
gegangene friſche hoffnungsvolle Saat ſieht! Uns intereſſiert beſonders 
das für arme arbeitsloſe Chriſten durch Br. Kabis angekaufte Dorf 
Kanachawallipuram, und wir ſehen mit Freuden, daß hier ſchon 
25 Familien angeſiedelt worden ſind und daß die große Dorfflur von 


chriſtlichen Parias bebaut wird. Dieſe ſollen durch dieſe Unterſtützung 


vor den Bedrückungen der heidniſchen Grundbeſitzer geſchützt und ihnen 
eine chriſtliche Sonntagsfeier, ſowie ihren Kindern der Beſuch der 
Miſſionsſchulen ermöglicht werden. 

Doch wir müſſen weiter eilen. Nach Tiruwallur zurückgekehrt, 


8iüoberſchreiten wir den Bahnkörper und fahren mehrere Stunden nach 


Süden, um dort die neuen und alten Gemeinden in Mappödu, 
Kondant\ſheri, Mannur, Walarpuram u. ſ. w. zu beſuchen. Ein 
prüfendes Auge wird hier wie in andern Paria⸗Gemeinden auch manche 
Gebrechen und Schwachheiten entdecken — man darf ſich die Zuſtände 


ſolcher jungen oder älteren Gemeinden nicht in roſigem Lichte aus⸗ 


malen — aber doch wollen wir Gott freudig dafür danken, daß dieſe 
Armſten nun aus der Sonnenglut heidniſchen Elends in den Schatten 
der Kirche und in die Zucht des heiligen Geiſtes gekommen ſind und 


daß ſie zu ihrer Pflege einen eigenen tamuliſchen Paſtor erhalten 
konnten, nämlich den jungen Paſtor S. Abraham, der im Süden von 
Y Mannur in Sriperumbudur wohnt. 


Die „Pariabewegung“ ſteht übrigens nicht bloß bei unſrer 
Miſſion, ſondern auch andern in Madras arbeitenden evangeliſchen 


2 — egen im Vordergrunde des Intereſſes, nicht bloß des⸗ 


3 weil in der angrenzenden Provinz Sengelpat die Parias den 
vierten Teil der Bevölkerung ausmachen und in beſonders gedrückten 


Doch die größte Freude 30 die Mutterſtation über die Töchter, ey 
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. CEE 115 Bahn bricht daß Gottes Mujer reine "Rp an dieſe Stelle 
hindeiſe. TY, <8 


- Lbſung der überaus ſchwierigen Paria-Frage gefunden zu haben, ſo 1 


Hauptarme geteilt wird, die ein weitausgedehntes Netz von Kanälen 


ſo bekommt man einen lebhaften Eindruck von der Triebkraft und 
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So fern es auch unſrer Miſſion liegt, zu behaupten, in dieſen und 3 
ähnlichen Unternehmungen zur Hebung der Parias die einzig richtige 


glaubt ſie doch, den von Miſſ. Kabis gemachten Verſuch nach Kräften 
unterſtützen und vor allen Dingen die durch die „Pariabewegung“ iht 
gebotene günſtige Gelegenheit einer Ausdehnung des Miſſionswerkes mit 
allen Mitteln ausnutzen zu müſſen. 

Mögen alle unſere Leſer dieſe wichtige Arbeit durch eifrige Fürbitte 
unterſtützen und, wenn möglich, auch durch ihre Handreichung und be⸗ 
ſonderen Liebesopfer zu fördern ſuchen! 


e 
oi 
1 


4. Die weſtlichen Stationen. 


Kehren wir nun zu Trankebar, dem Ausgangspunkte unſrer 
Rundreiſe, zurück, um uns von da nach Weſten zu wenden, ſo kommen 
wir an eine über 100 Stunden lange Kette von 10 teilweiſe nahe 
bei einander gelegenen Stationen, nämlich Majaweram mit der ta⸗ 
muliſchen Pfarrei Manelmödu, Kumbakonam, Tandſ<aur, Trit- 
ſchinopoli mit der tamuliſchen Pfarrei Mötupatti. Jrod, Koimbatur 
am Fuß der Blauen Berge und Bangalur. Abgeſehen von jenen 
Pfarreien liegen alle dieſe Hauptſtationen an der Eiſenbahn. 


Wenn wir nun in Trankebar nach altem Brauche den viel be⸗ 
ſchriebenen Ochſenwagen beſteigen, um nach Majaweram zu fahren, ſo 
führt uns der 7—8 Stunden lange Weg mitten durch fruchtbares, 
vom Kawsri-Fluſſe bewäſſertes Reisland. Wir ſind hier mitten im 

„Kawsri⸗Delta“, deſſen Grundlinie die Meeresküſte bildet von der 
Mündung des nördlichen, Kollüdam (Colerun) genannten Armes dieſes 
indiſchen Nils bei Sidambaram bis herab faſt zum Kap Kalimir 
im Süden (40 Stunden) und deſſen Spitze bis nach Tritſchinopoli im 
Weſten hinreicht, wo der Fluß durch gewaltige Steindämme in zwei 
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mit ihrem ſchlammhaltigen, fruchtbaren Waſſer ſpeiſen. Durch dieſes 7 
großartige Bewäſſerungsſyſtem iſt die Provinz Tand\ſ<haur, zu wel 7 
cher die Bezirke Majaweram, Schiali, Kumbakonam u. a. ge- 
hören, das fruchtbarſte Land von Südindien geworden. Wenn man 
im Juni, nachdem das von dem weſtlichen Gebirge herkommende 
Flußwaſſer das Land überſchwemmt hat und der Reis in die ſchlamm 
migen Felder überall gepflanzt iſt, im Majaweram-Bezirk herumreiſt, by 


Schönheit der indiſhen Natur. Da, wo vor kurzem nichts als aus⸗ 
gedörrtes Land zu ſehen war, reiht ſich jetzt Reisfeld an Reisfeld bis 


in unüberſehbare Ferne, dazwiſchen erheben ſich hier und da immer- 
grüne Plantanengärten und Palmenhaine. Das Auge wird geblendet 1 
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3 * von 3 ng Jellarlinen Schimmer dick vom 8 Glanz bo indiſchen 5 
Sonne beſchienenen Flur. „ 
8 Auch auf geiſtlichem Gebiete hat ſich dieſer Bezirk als ſehr frucht 
Z bar bewieſen. Beſonders in den 60er Jahren blühte dieſe Statinn 
Aunter der Pflege des ſeligen Senior Schwarz ſchnell auf. Als Te 62 9 
tor D. Hardeland ſie im Jahre 1868 beſuchte, bezeugte er, daß „es & 
ihn hier anwehte, wie der Geruch eines Feldes, das der Herr delay | | 
hat.“ Auch unter Miſſ. Kabis' Pflege hielt das Wachstum noch eine 13 
Weile an. Donn aber trat, wie man das ſo oft in der Miſſion be⸗ 
merken kann, auf die Zeit der anſchwellenden Flut eine Zeit der rück⸗ 
llüäufigen Bewegung oder vielmehr der Sichtung ein. Dazu wurde 
Tennur Eijenpötei von dieſem Diſtrikt abgetrennt, ſo daß derſelbe Fl 
- jept mit den Tochterſtationen Schiͤli und Manelmödu noch etwa . 
3000 Seelen in 150 Dörfern umfaßt. Doch es wird Zeit, daß 
wir nun den Hauptort der Station ſelbſt beſuchen, nämlich: 


Majaweram. 


d. h. Pfauenſtadt, eine wohlhäbige Landſtadt mit 22 765 Einwohnern, 
weit und breit bekannt als Wallfahrtsort, wo im November jeden | 
Jahres viele Tauſende von Hindus zuſammenkommen, um in dem „hei⸗ 5 
ligen“ Kawsri ihre Sünden abzuwaſchen. Nachdem wir faſt durch die 
ganze Stadt hindurchgefahren ſind, kommen wir endlich an das große 
Miſſionsgehöft, das wir ſogleich an der am Eingang ſtehenden großen 
Kirche mit gewölbtem Dach erkennen. Hier werden wir freudig be⸗ 
| grüßt von dem Stationarius Zehme, der ſeit Januar 1896 die nicht 
geringe Arbeitslaſt dieſer ausgedehnten Station mit großer Freudig- 
keit auf ſich genommen hat. Er führt uns in die 1864 eingeweihte 
„Immanuelkirche“, wo ſchon viele Hunderte von armen Heiden 
durch die heilige Taufe in Gottes Reich aufgenommen worden ſind, in 
die große Herberge für Katechumenen und die geräumige Unterrichts 5 
halle für dieſelben, die Stätte der liebſten Arbeit des Miſſionars, denn 1 
was giebt es Schöneres, als Heidenſeelen dem Heiland zuführen? „Da 
empfängt man,“ ſo ſagt uns unſer Führer, „ſelbſt einen göttlichen 
Segen, der das Herz froh macht.“ 
In der Nähe der Miſſionarswohnung liegt die Mädchenwaiſen— 
ſchule, in der an die 60 Pariamädchen bis zu ihrer Verheiratung 
erzogen werden. Dieſe Anſtalt hat voriges Jahr ihr 50 jähriges 
Jubiläum gefeiert. Wollte man ihre Geſchichte ſchreiben, ſo müßte man 
vor allem die Thätigkeit der Frau Miſſ. Ochs, die ſie begründet hat, 
der Frau Senior Schwarz und aller ihrer Nachfolgerinnen bis herab 
auf die Gattin des jetzigen Stationarius beſchreiben. Dieſe Arbeit iſt 
größtenteils in der Stille und Verborgenheit geſchehen, ſo daß man 
ſelten etwas davon in dieſem Blatte zu leſen bekam, aber deshalb ſoll 
ſie nicht vergeſſen ſein, denn die ſelbſtloſe Hilfsarbeit dieſer treuen Ge⸗ 
philfinnen ihrer Männer hat an- dieſer und anderen Schulen ſchon viel 
Segen geſtiftet und iſt noch immer ein Segensquell für viele Tamu⸗ 
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8 linnen. Unvergeſſen ſeien auch die vielen Miſſionsopfer und Gebete, 


nicht völlig unſeren Wünſchen, aber wenn wir einen von den 13 


Chriſten dieſer Station zum Gottesdienſt ſammeln, ſo finden wir hier 
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die treue Freundinnen in der Heimat ihren Pfleglingen in dieſer An⸗ 
ſtalt zugewendet haben. Zwar entſprechen die Früchte dieſer Schule 


Kapellenorten beſuchen, in denen ſich die dazu gehörenden 1543 : 2 


und da eine ſauber und nett ausſehende Pariafrau, die im Gottesdienſt 
tapfer mitſingt und die Lektionen in ihrem Buche nachlieſt, die uns 
beim Herausgehen aus der Kapelle freundlichſt grüßt und einladet, mit 
in ihr Haus zu kommen, und ſiehe, dieſe Hütte ze zeichnet ſich trotz aller 
Armut durch Sauberkeit und Ordnung aus, wie eine Oaſe in der 1 
Wüſte — fragen wir ſie dann beim Abſchied: „Wo haſt du das alles 
gelernt?“ ſo wird ſie uns mit leuchtenden Augen antworten: „In der 
Majaweramer Waiſenſchule bei der und der Ammal (Miſſionarsfrau)“. 
Doch laſſen wir uns auch noch von Br. Zehme ſeinen tamu⸗ 
liſchen Gehilfen, den Landprediger P. Salomo aus Madras, einen c 
kernigen, entſchieden auftretenden Mann und tüchtigen Arbeiter vor⸗ 2 
ſtellen. Ein ſolcher thatkräftiger Gehilfe iſt aber dem Miſſionar hier 
beſonders nötig, denn es iſt keine Kleinigkeit, eine ſo große Gemeinde 
zu pflegen, die in nicht weniger als 86 Ortſ chaften zerſtreut wohnt, 
Ortſchaften, von denen manche während der Überſchwemmung für den 
Europäer faſt unzugänglich ſind. Kein Wunder, wenn da oft die 
Klage laut wird, daß die Kraft nicht ausreicht für die vielen Anſprüche 
des Amtes. Gern möchte nun der braune Paſtor, wie auch ſein 
„Diſtriktsſenior“, uns noch recht viel erzählen von den im vorigen 
Jahr neugetauften 26 Familien, von den Leiden und Freuden der 
Stationsarbeit auf den Dörfern, von der trefflichen Gemeinde in 
Terilandur, der „beſten Pariagemeinde“, und den vielen Sorgen, 
die die Verwaltung einer ſo großen Station, der Miſſionsländereien, 
die Leitung der 16 Schulen mit 334 Schülern, die Armenpflege u. ſ. w. 
machen, doch wir müſſen abbrechen und weiter eilen nach der ſeit 
1882 von der Hauptſtation abgezweigten Pfarrei Manelmödu, die 
im Oſten von Majaweram nach Schiäli zu liegt. 
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Manelmödu (d. h. Sandhügel) 


iſt der Sitz eines Landpredigers, des P. K. Dewaſagajam aus Anei- 
kadu. Dieſer treue Zeuge Chriſti war in ſeiner Jugend Heide, ebenſo 
wie Paſtor Jakob in Pöreiar. Er könnte uns mancherlei mitteilen 
von der Gnade Gottes, die zuerſt durch die ſchönen tamuliſchen Lieder 
des chriſtlichen Meiſterſängers Wedanajachen in Tandſchaur ſein 
heidniſches Herz gerührt und dann durch ſeinen Lerneifer ihn in unſre 
Schulen geführt hat, wo er ſeinen Heiland kennen und lieben lernte. 
So zeigt er uns auf ſeiner Pfarrei auch manchen Pariachriſten, den 
Gottes Gnade aus der Knechtſchaft des abſcheulichen Teufelsdienſtes 
befreit und zu einem Jünger Jeſu gemacht hat. Aber freilich neben 
ſolchen Lichtbildern kann er uns auch den Anblick von Schattenbildern 


L 8 yt Schatten? Das ſind die Saatfelder, die einſt geblüht haben 

und jetzt verdorrt ſind. Es war Saat, die aufs Steinige fiel und 
keine Wurzel hatte. Was hilft da alles Begießen und Pflegen, wenn 
dem Halm die Wurzel fehlt! Aber die Hitze der Anfechtung war auch 
nch Der Oberprieſter von Weitiſurenköwil und die mit ihm 
verbündeten Großgrundbeſitzer haben kein Mittel unverſucht gelaſſen, 
um die jungen Pariagemeinden wieder zu zerſtören. Wer ſich ihrer 
Wut entgegenſtellte, den ſuchten ſie zu vernichten, wie ſie z; B. einmal 
einen tapfern Schullehrer, der ſich der verfolgten Chriſten annahm, 
durch ihre Knechte beinahe zu Tode geprügelt haben. Auch das goldene 
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Glück, daß dieſe Verſuchung ſeit einigen Jahren hier aufgehört hat. 


dieſer Station nur noch 344 übrig ſind. Die Miſſionsarbeit iſt kein 
angenehmer Spaziergang durch blumige Wieſen, wie manche Miſſions⸗ 
freunde auf Grund einſeitiger roſiger Berichte ſich dieſelbe vorſtellen, 
ſondern ein blutſauerer Weg durch Dornenhecken, deren Stacheln tief 
ins Fleiſch dringen, ein Kampf bis aufs Blut mit finſtern Gewalten, 
wo es viele Wunden und viele Erſchlagene giebt, ein Kreuzesweg, der 
oft nicht lieblich anzuſchauen iſt, aber eben durch Niederlagen und 
Unterliegen zum Siege führt. 
Doch wir reißen uns los von dieſen ernſten Betrachtungen und 


eilen weiter nach Weſten, und zwar über * nach dem acht 
Stunden entfernten 


Kumbakönam. 


die einzigartig ſchöne Banianenallee, die dorthin führt, wieder 
einmal zu bewundern. Dieſe himmelanſtrebenden Baumrieſen bilden 
an manchen Stellen eine „unabſehbar lange domartig überwölbte, 
kirchenhohe Laubhalle“, die ſich beim Glanze des indiſchen Mondes 
doppelt ſchön ausnimmt. Zu beiden Seiten der Straße üppige Reisfelder 
'J und Plantanengärten, reichverzierte Tempel und einfache Ruhehäuſer, 
ſowie zahlreiche von Palmen und Olbäumen beſchattete kleine und große 
i Dörfer — wir ſind in der dichtbevölkertſten Gegend der Provinz, wo 
2 auf einer Quadratmeile 18000 Einwohner zuſammen wohnen. 
= Draußen vor der großen Tempelſtadt Kumbakonam, die von 
den Brahmanen als eine Paradies⸗ und Himmelspforte angeſehen und 
== mit Vorliebe beſucht oder zum Wohnſitz erkoren wird, liegt 
das e 4 Miſſionsgehöft, wo uns Miſſ. Göttſching freudig 
„ . any eren Führer in der fil tamuliſchen Hef chmack 


er > Wen mit den Schwierigkeiten des peg 8 

Ore iſt, denn ſolche Schatten begleiten den Lauf des Evan⸗ 
2 gelluns überall, ſie finden ſich nicht bloß in Manelmödu, ſondern 
auch in anderen Stationen, wo junge Gemeinden geſammelt worden ſind. 


 Neh des römiſchen Prieſters hat hier manche weggelockt — es iſt ein 


So iſt es gekommen, daß von den im J. 1887 vorhandenen 554 Chriſten 


Wir wählen aber nicht die Eiſenbahn, ſondern den Ochſen-Wagen, um 
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dem Siwa geweiht ſind, den berühmten „Mamanga“-⸗Teich, wo alle 
12 Jahre die Heiden ein großes Badefeſt feiern, um ihre Sünden 
abzuwaſchen, den Bazaar, wo ſein Schwiegervater, Miſſ. Wannske, 
während ſeiner 20 jährigen Verwaltung dieſer Station ſo oft mit den 
ſtolzen Brahmanen disputiert und den fleiſchlich geſinnten Sudras ge⸗ 
predigt hat, vielleicht ſogar die Stelle, wo einſt ein frecher, ſpottluſtiger 
Heide ihm mit zwei kreuzweis zuſammengebundenen Hölzern gegenüber⸗ 
trat und auf das Holz zeigend ausrief: „Nicht wahr, das iſt der Gott 
der Chriſten“! Da nahm ihm der Heidenprediger das Kreuz aus der 
Hand, hielt es hoch empor und rief den umſtehenden Heiden zu: 
„Nein, nicht ein Holz beten wir an, wie ihr es thut, ſondern den, 
der für uns und für Euch am Kreuz geſtorben iſt.“ Und verkündete 
ihnen dann in eindringlicher Rede den Gekreuzigten. Freilich, ſo er- 
zählt uns unſer Führer, ſichtbare Frucht an Täuflingen hat er hier nicht 
einſammeln können; aber daß die Predigt nicht vergebens war, kann 
man aus den Zeugniſſen vieler Heiden inn und um Kumbakonam und 
ihrer Bekanntſchaft mit den Grundlehren des Chriſtentums erkennen. 
Auf dieſer Station müſſen wir beſonders den himmliſchen Vater preiſen, 
daß er den Unmündigen geoffenbaret, was er den Weiſen und Klugen 
verborgen hat: in 18 Ortſchaften, beſonders in den nach Majaweram zu 
gelegenen Dörfern ſind 321 Chriſten in Pflege des Miſſ. Göttſching, von 
denen nur eine kleine Anzahl in der Stadt und in einem Dorfe zu den Sudras 
gehören, die anderen aber arme Pariachriſten ſind Mancher von 
dieſen Pariagemeinden giebt der Miſſionar ein recht gutes Zeugnis. 
Von Kumbakönam bringt uns der Schnellzug in einer Stunde 
über einen Wallfahrtsort, der den bezeichnenden Namen Papanaf am 
d. h. Sündentilgung trägt, nach 


Tandſ<aur. 


Tandſchaur, d.h. Stadt des (Gründers) Tandſcha, hatte früher 
als Hauptſtadt eines Königsreiches, das zu Zeiten einen großen Teil des 
Tamulenlandes umfaßte, und als Sitz von teilweiſe ſehr mächtigen Ra- 
dſchas einen größeren Glanz als jetzt, wo ſie nur noch die Hauptſtadt 
einer allerdings ſehr fruchtbaren, von 2¼ Millionen Einwohnern be- 
wohnten Provinz iſt. Von der ehemaligen religiöſen Begeiſterung der Be⸗ 
wohner dieſer Stadt zeugt die ſtolze Siwa-Pagode, deren mit Skulp⸗ 
turen bedeckter, 200 Fuß hoher Turm wohl der höchſte unter allen 
Pagodentürmen in ganz Südindien iſt. (Miſſ.⸗Blatt 1896, 64.) Dem 
Miſſionsfreund iſt dieſe Stadt beſonders lieb und wert als Stätte der 
langjährigen Wirkſamkeit des „Königsprieſters“ Chr. Fr. Schwartz, 
7 1798, deſſen Name dort noch jetzt wie eine ausgeſchüttete Salbe 
duftet. Als der engliſche Biſchof Heber Oſtern 1826 dieſe Station 
beſuchte und die noch übrigen Früchte der Wirkſamkeit jenes apoſto⸗ 
liſchen Mannes kennen lernte, rief er begeiſtert aus: „Hier iſt die 
Kraft des Chriſtentums in Indien!“ 


Freilich der größte Teil dieſer Früchte iſt in die Hände der eng- 
lliſchen Miſſion ($8. P. G.) gefallen (1826). Doch hat im Anfang der 
SHoer Jahre ſich ein Bruchteil lutheriſch geſinnter Chriſten ihrer alten 
„Mutterkirche“ wieder angeſchloſſen. Aus dem kleinen Anfang hat 
dieſe Station, die in dem ſel. Miſſ. Ouchterlony 1858 einen eigenen 
Stationarius erhielt, ſich raſch zu ſolcher Blüte entwickelt, daß ſie jetzt 
zu unſern bedeutendſten Stationen zählt. Wir haben jetzt in Tan⸗ 
df <Aur über 1000 Seelen, die ſich um 12 Kapellenorte gruppieren, 
16 Schulen mit 530 Schülern. Die Arbeit an dieſen Gemeinden, 
Anſtalten u. ſ. w. wird von Miſſ. Rüger und Landpr. Ponnappen, 
Schweſter Auguſte Hen] olt und 43 Katecheten, Lehrern und Alteſten 
beſorgt. 

Mitten in der Stadt liegt das Miſſionsgehöft, das wohl 
unter allen am ſchönſten eingerichtet iſt. Hier finden wir alles in 
ſchöner Gruppierung beiſammen, was zur Stationsarbeit des Miſſionars 
gehört: vorn nahe bei dem Eingangsthor rechts und links die Gebäude 
der Mittelſchule für Knaben und weiterhin die Mädchenſchule, dann 
das Miſſionshaus mit einem einfachen kühlen Oberzimmer, endlich die 
von Miſſ. Ouchterlony erbaute „Tröſterkirche“. Das Koſtſchul⸗ 
gebäude für Knaben liegt zwar außerhalb des Gehöftes, aber doch in 
unmittelbarer Nähe, etwas entfernter iſt die Mädchenkoſtſchule. 

Uns intereſſiert beſonders die Kirche, die wie die Majaweramer 
Kirche mit einem maſſiven Gewölbe verſehen iſt. Treten wir in die- 
ſelbe ein, ſo werden wir überraſcht durch den zwar einfachen, aber 
doch ſehr geſchmackvoll und im kirchlichen Stil ausgeführten inneren 
Ausſchmuck, wie wir ihn in keiner andern unſerer Miſſionskirchen ſo ſchön 
wiederfinden. Auch der Vorliebe der Tamulen für bunte Farben iſt 
hier in den bunten Glasfenſtern Rechnung getragen. Wie viele ſchöne 
Gottesdienſte, geſchmückt mit reicher Liturgie und ſchönen Geſängen 
ſind in ihr ſchon gehalten worden zur Freude und Erbauung der hier 
ſo gern ſich verſammelnden und feiernden Gemeinde! Doch was uns 
hier beim Gottesdienſt am meiſten in die Augen fällt, das iſt die große 
Kinderſchar, die das Mittelſchiff faſt ausfüllt. Wie nett ſehen ſie 
aus, dieſe braunen. Knaben im Sonntagsſchmuck reiner, weißer Kleider, 
vorn am Vorderhaupt glatt raſiert, während am Hinterhaupte der für 
den Sonntag geölte ſchwarze Haarzopf zu einem Knoten zuſammen- 
geſchlungen hängt, und die kleinen gazellenartigen, ſchüchternen Mädchen 
in bunten Röckchen und Jäckchen, die größeren außerdem mit einem 

dünnen Überwurf bekleidet und mit klirrenden Glasringen an den Armen. 

Wir merken ſchon hier, daß das Schulweſen auf dieſer Station 
in ſchöner Blüte ſteht. Schon der erſte Stationarius, Miſſ. Ouchter⸗ 
3 lony (1858 — 79), pflegte die Schulen wie ſeinen Augapfel. Das 
Wachstum der dortigen Stadtſchulen wurde und wird aber auch be- 
n durch die zentrale Lage von Tandſchaur zwiſchen den Inland⸗ 
ſtationen Tritſchinopoli, Mötupatti, Kumbakönam, Nagapat- 
. nam, Dindigal, Madura u. a., aus denen die fähigſten Knaben und 


7 * 4 1 2 4 4 — uy x: * I» 4 * F * * 7 . . ry p A's * * a. "1 w#$ ark Wa R RATS ue AS » . N N £ WY "#2 a * X 5 
"A I's EL $38 £24 —. n N 9 n . ern $8820 * 5 SEG. EY OSS ö TX a 83 ee 158 . . 
FF Ä.... ] . , ̃ ... % . ] ͤ ̃ò np IvS e ee EY IKE PW 
* "x" % 12 4 IV A * LIE . 83 60 1 i 6 6 7 — * * - wt I * of * 7 een 1 e 3 . wo 1 * . : women 4 f, a 
: at 17 * * = "I i 1 1 8 3 : 2 T4 xd * — b N N. 1 * n REY, ; J , - 1 
4 * 0 . - \ 5 ; | | 
7 2 g 


N 


n 72 


. 4 * — N - - 2 — * — Pas » — & > ir; 
———— 128 . » 32 2 | 
7 , I 8 ws. ' off * GY Anus AE of ; 5 2 _ p | . * 
p p I's ] : 2 | SI... EL nod. - . W 1 — * - 1 . a 7 $ =: A | £ l - & -v ; 25 MN R 
LS 3 * 1 r / EET nt Be 7 $0 A A < 6 W * „ ES i OY” 2 ; 
- a 6 £ " 1 Y% 4s Fs 5.34826. F LEASH Et. £0 Vf. 1 2 * Ms” JED . 4 . — - ö ” 
4d 5 * 2 8 4 1 Win «=. 1 * 2 . Pt Sy > Sn 8 — : —— my 8 2. y ; 1 N N 
. v4 3 4 — 4 . - - * aer 45 @ FS * d ein = OY AS Eos, 23. G * n : « 4 ; 
ERIC * Ns g 7 : 5 70 * * & „ n „ N . I Y 3 = . r . 2 4 ago” - . 
1 $4 N y 
T5 „ 
3 1 —— Fa. N f 
, 5 "a." #00 « * : 
- 


0 of - i A 
STS 3 3 1 7 r 
ö 17 Sup 7 2 LA i 
E 
1 bo EL * #3 x 
„ 
1 N 
by 4 \ 
- » 
- 
% - 


ädchen zu höherer Ausbildung in dieſelben geſandt werden. Dieſe 
werden in der Knaben⸗Koſtſchule beköſtigt und nicht bloß in der 
ttelſchule unterrichtet, ſondern unter ſteter Aufſicht des Miſſionars 


— 
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zu frommen und brauchbaren Chriſtenmenſchen erzogen. Die tüchtigſten von 
ihnen werden dann zu weiterer Ausbildung entweder in die Zentralſchule zu 
S<iali oder in das Seminar zu Trankebar geſandt. So iſt ſchon mancher 
tüchtige Miſſionsdiener aus der Tandſchaurer Schule hervorgegangen. 
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5 
nd der Mädchenkoſtſchule einen kurzen Beſuch. | 

: Schweſter Auguſte Henſolt empfängt uns am Eingang mit 
5 Lroßer Freude. Sie zeigt uns das am 10. September 1896 einge⸗ 
weihte neue Koſtſchulgebäude. in dem ſie auch mit wohnt, um ihre 
4 etwa 60 Schülerinnen immer unter Augen zu haben. Das Gebäude 
1 © e früher den Radſchas von Tandſchaur, und daneben war ein 
* 3 für dieſelben angelegt. Jetzt ſoll es nun ein Garten Gottes 
: 55 werden, in welchem nützliche Pflanzen und liebliche Blumen für den 


| S weſter, daß ſie es nicht bereut, ihre weißen Schülerinnen im 
Kloster Marienberg mit den braunen Tamulenmädchen vertauſcht zu 
2 haben. „Trotz aller Verſchiedenheit,” ſo ſagt fie uns, „ſind ſich die 
. Kinder doch überall ſo ähnlich, daß ich mich oft wieder ganz in meine 
alte, liebe Arbeit zurückverſetzt glaube.“ Früher koſtete es viele Mühe, 
ein Mädchen nach ihrer Konfirmation zum Weiterlernen zu bewegen, 
denn ſobald tamuliſche Mädchen das 13. oder 14. Lebensjahr erreicht 
ben dürfen ſie nicht mehr allein aus dem Hauſe gehen. Jetzt aber 
lernen ſchon 38 konfirmierte Mädchen in der Koſtſchule. So iſt 
denn dieſe Anſtalt eine Art Penſionat für die Töchter aus vornehmen 
| Sudrafamilien Wir brauchen unſeren Leſern nicht erſt auseinander 
zu ſehen, wie wichtig für unſere tamuliſche Kirche eine auf geſunder 
Y flier Grundlage ruhende Ausbildung des weiblichen Geſchlechtes 
3 und beſonders auch der künftigen Gattinnen unſerer eingeborenen 
: : Miſſionsdiener und tonangebenden, höher geſtellten Chriſten iſt. Denn 
das Evangelium kann nur in dem Maße das Familienleben ganz 
durchdringen, als ſich die Hausmütter, als die Pflegerinnen der Volks⸗ 
ſitte, dem Einfluſſe desſelben hingeben. Deshalb hat N 85 iſſion 
auf allen größeren Stationen: Trankebar; Poreiar, Majaweram ! Trit⸗ 
ſchinopoli u. ſ. w. Mädchenſchulen errichtet. Aber die Krone derſelben 


e in Tandſchaur geweſen, die ja eben durch ihre Koſt- 
ſchule in den Stand geſetzt iſt, die Schülerinnen viel länger zu be⸗ 
halten und viel weiter zu bringen als anderswo. Von den 60 Lehre⸗ 
3 rinnen, die in unſren Mädchenſchulen unterrichten und zum Teil ganz 
Tiüchtiges leiſten, haben wohl die meiſten in dieſer Schule ihre Ausbildung 
5 eee Darum iſt von unſeren Miſſionaren ſchon öfters der 
2 Wunſch ausgeſprochen worden, daß dieſe Mädchenſchule zu einem 
"8 en erhoben werden möchte, und es iſt mancher 


2 wert macht. 
ern möchte uns nun auch noch Landprediger Ponnappen zu 


Feigen, in denen kürzlich zwei neue ſteinerne Gottes häuſer errichtet 
eee mo _ und JO ſolche, unter 1 der gegen een 


4 8 an die dortige Mädchen⸗Mittelſchule. Wir machen deshalb Hi 


n könig gezogen werden: Wir merken bald aus den Erzählungen | 


of — 
FEM 


- iſt doch bisher auch nach dem Urteil der engliſchen Regierung die 


Grund vorhanden, der die een dieſes Gedankens wünſchens⸗ 


A * Rundreiſe in den Landbezirk einladen und uns die Landgemeinden 


Doch 505 1 FO wr . eiſtensrende müpſt ſch e 


© Chriſten, . feſte Gebiude ißt allemal ein Cs} dafür, "ol be 
die betreffenden Gemeinden ſchon mehr befeſtigt und gereift ſind - 
„ doch es fehlt uns die Zeit, wir müſſen vorwärts eilen, beſteigen die 
1 - q Bahn und fahren mit dem Schnellzug in 1 'h Stunde nag der alten 
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4 RY | Wenn wir uns dieſer Stadt Reg ſo leuchtet uns schen von 2A 
=» We: ferne der „Tritſchi⸗Fels“ entgegen, das Wahrzeichen dieſer halb 
muhammedaniſchen, halb heidniſchen Stadt mit 90 000 Einwohnern. Hoch 
oben auf dem 273 Fuß über der Ebene ſich erhebenden Felſen thront 
immer noch der von Ol triefende Steingötze Gansſa, umgeben vonn 
einer nach allen Seiten offenen ſteinernen Halle. Dorthin wollen wir 
45 unſern lieben Leſer führen, um ihm von dieſem hohen Standort aus 2 
| $a das Sehenswerteſte zu zeigen. 
| Schon der Fels, auf dem wir ſtehen, bietet einen eigene 
Anblick: auf der Südſeite iſt er unten mit Prieſterwohnungen, dann 
weiter herauf mit hohen Treppenhallen und von Abſatz zu Abſatz mit 
1 Götzengemächern, hohen Hallen für die Pilger und Prieſter bedeckt, in 
halber Höhe ſteht auch eine große Siwa-Pagode — alles von Granit 
©: It, erbaut oder aus dem rötlichen Felſen ausgehauen und wie mit ihm 
| verwachſen. Blicken wir nach Norden, ſo bietet ſich uns beſonders in 
4 dem Monate nach der Regenzeit ein entzückendes Bild indiſcher Land⸗ 
123 ſchaft dar. Ganz nahe bei der den Felſen ganz umſchließenden Stadt 
fließt der ſegenſpendende große Kawsriſtrom, der hier in zwei Rieſen- 
arme geteilt, die langgeſtreckte Flußinſel Srirangam umſpannt. Dieſe 
fruchtbare Inſel iſt ein großer Garten, dicht bewachſen mit ſchlanken 
Kokospalmen, Mangos. Tamarinden und anderen dunkeln Fruchtbäumen, 
zwiſchen denen das Hellgrün üppiger Plantanengärten und Reisfelde 
durchſchimmert. Und die reichbewäſſerten Ufer des Flüſſes wetteifern 
mit ihr an Fruchtbarkeit. Aber über dieſem von den Strahlen dern 
indiſchen Sonne vergoldeten Bilde ruht ein dunkler Schatten: mitten 
aus den Palmenhainen der Inſel ragen dunkle Rieſenbauten indiſchen 
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N 2 Götzendienſtes empor. Denn hier ſteht der berühmte, vielbeſuchte 
3 Wiſchnu⸗Tempel oder vielmehr eine ganze Tempelſtadt mit 21 
Ws Türmen, 7 Umfaſſungsmauern, von denen der Umfang der äußerſten, 


4832 von granitnen Quadern erbauten, 20 Fuß hohen Mauer eine Stunde 
[lang iſt — wohl der größte Tempel in Indien. Hier die Macht 
1 indiſchen . 


J ) Wir bitten die lieben Leſer, bei dem Durchleſen dieſes fiberblides* 
oder anderer indiſchen Berichte immer die dieſer Schrift beigefügte 1 
Karte zu vergleichen, damit ſie auf unſerem tamuliſchen Miſſions- Fx 
Ly 1 . felde ganz heimiſch werden. Näheres über die Station eee _ 
+ 1 $2 . 5 nga No wa. in dem e eee Nr. 5 „5 
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9 in b den mie Es ten nichr fo vorwärts 
i wie anderwärts. Sie weiſen my auf Mischer wie Mo” I? 
eln der Neuhebriden. Dort heißt es z. B. von der Inſel Aneit⸗ N — 
5 J ju „Als Miſſ. Geddie hierher kam war kein Chriſt auf dieſer | 1 4 
> W Inſe! fe: als er ſtarb, war kein Heide mehr zu finden.“ Warum geht's in 
Indie nicht auch ſo ſchnell? Nun Aneitjum hatte damals etwa 2000 Einn 
w ohner, Indien hat jetzt 300 Millionen! Dort ein tief geſunkenesñ 
* . ein altes Kulturvolk! Die e jener Heiden weich e 


EA - Ir der Schon mancher euro⸗ 8 | | 
: 5 öäiſche e or (fo wie wir iet) vhit Often nach Weſten reiſte und 7 
| : de Tempelſtädte beſuchte, hat bekannt: „Der Eindruck, den ich in Sidgm- 
baram empfing. der ſich in Kumbakönam und Tandſchaur 'ver="- 1 25 IE 
1 ſterkte, trat mir in Tritſchinopoli nd Madura) mit einer geradezu 
; | Uberwiitigenden Kraft entgegen.“ Ja, das indiſche Heidentum iſt noch 
eeine lebendige Rieſenmacht, die kein Miſſionar, ſei er auch ſo begabt, 
Leinfluß⸗ und erfolgreich wie der alte halleſche „Vater Schwartz“, hin⸗ 
1 oder zertrümmern kann. Es wird einer langen, den Grund 
unterminierenden Geduldsarbeit vieler Miſſionare und noch vieler 
2 Gebete und Opfer der Chriſtenheit und vor allem der eingreifen⸗ 
den Gerichte Gottes bedürfen, che dieſe Rieſenburg des Satans zu⸗ 
Ip bene 
; 5 Daß ſie endlich zusammenbrechen wird, deſſen verſichern uns ſchon 
manche Vorzeichen, die wir aber nur zum Teil ſichtbar vor uns ſehen. 
Da unten am weſtlichen Fuß des Felſen, alſo gegenüber der ſtolzen 
Dae Pagode, liegt die vom „Vater Schwartz“ ſchon 1766 erbaute 
„Chriſtuskirche“, die jetzt der engliſchen Ausbreitungsgeſellſchaft ge⸗ 
hört. Sie bezeichnet den Anfang evangeliſcher Miſſion in Tritſchi. 
Nicht weit davon ſteht die große engliſche Hochſchule (Colleg) dieſer 
X Riſſion, in der viele Brahmanenjünglinge weltlichen und religiöſen 
S empfangen. Und blicken wir nach Süden auf die langen 
ee der belebten Handelsſtadt, ſo leuchtet uns auf dem „Elephanten⸗ 
= hiigel* ganz nahe bei dem Marktplatz unſere lutheriſche Zionskirche 
1 mit ihrem ſchlanken, ſchönen Turm entgegen — beide Kirchen ein ſicht⸗ 
bares Zeichen, daß die evangeliſche Miſſion ſchon mitten ins Herz 
dieser Heidenburg eingedrungen iſt und hier feſten Fuß gefaßt hat. 
Ec Hier predigt Miſſ. Päsler, der nach ſeiner afrikaniſchen Expedition 
im Juli 1896 dieſe Station übernommen hat, einer nicht unanſehn⸗ 
* 18 Stadtgemeinde von etwa 250 Seelen, die im ganzen ſich treu 
zur Kirche hält. Viele der dortigen Familienväter ſind in den Büreaus 1 
der Südindiſchen Eiſenbahn angeſtellt, die an dieſem Knotenpunkte mehrerer 
Linien ihren Zentralſitz hat. Br. Päsler zeigt uns die auf dem Kirch] 
lay befindliche Knaben⸗ und nicht weit davon in einem der Miſſiunn q 
” ehörigen Tamulenhauſe die Mädchenſchule dieſer Station, jede mit 
- padre _ ONE, OR wir 06; .cine Pe TIN” 95 1 


Wo”, niſcher Mädchen zu finden, die die bibliſche Geſchichte und Bibelſprüche 
ganz tapfer mit lernen. — Er erzählt uns, daß der ganze Diſtrikt ſeinen 
1 Scation durch den Kawsri in zwei Hälften geteilt iſt, die ſüdliche 


And nördliche. Zu der ſüdlichen, welche dem Miſſionar unmittelbar 
„ unterſtellt iſt, gehören außer der Stadtgemeinde noch einige nach Din⸗ 
. 55 | —— — —_—_ = | — . 
"> 
1 8 | 
1 Der „Critſchi-Jels“. 
2 11 digal zu gelegene Dörfer, im ganzen ſieben Kapellenorte mit 593 Chriſten, 
— die ebenſo wie die Chriſten auf den benachbarten Inlandſtationen: 
1Tandſchaur, Nagapatiam, Aneikadu, Koimbatur, vorwiegend 
den Sudra-Kaſten angehören. | | 
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der Honptr des i ndrblicen Diftites CY 
* Mötupatti, 
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| . Rs 2 Ideal eines indiſchen Pfarrgehbſtes.” Der mit einer Mauer um- 
nigh Kirchplatz liegt mitten im Dorfe, enthält das ganz im indiſchen 


8 


8 55 


Chriſtian erbaute Michaßlis⸗Kirche, die ſchönſte unſerer Dorfkirchen. 
daneben die mit Stroh gedeckte Schule und die Wohnungen für Kate⸗ 
ken und Lehrer. Noch zwei ſteinerne Kapellen ſind in dieſem Diſtrikte 5 
für die größeren Gemeinden Itſchempatti und Annamängalam 
L i erbaut. Die Glieder aller Gemeinden dieſer Station gehören zu der 
Ssrweikarer⸗ d. h. Soldatenkaſte. Dieſe waren einſt Söldlinge des 
Tritſchi⸗Nabob, der ihnen ſtatt des Soldes Ländereien zuwies. Jetzt 
ſind ſie friedliche. hartarbeitende Bauern, die Reis, Mais und Zucker⸗ 
rohr bauen. Sie halten ſich treu zu unſrer. Kirche, aber der alte 
ſoldatiſche Geiſt bricht oft wieder hervor in leidenſchaftlichen Streitig⸗ 
keiten, die ihren Paſtoren ſchon manche Not bereitet haben. Auch ihr jetziger 
Paſtor, der junge Landprediger Daniel, würde darüber uns mancherlei 
15 erzählen wiſſen. 1 gos 5 

Wir kehren in 4—5 Stunden nach Tritſchi zurück und fahren 
# it der ſüdindiſchen Bahn über Karur weiter nach Weſten, ſtrom⸗ 
3 aufwärts den Kawsri entlang. Jn 4?/, Stunden kommen wir, 

zuletzt durch wüſte Gegend fahrend, nach der am Kawsri en 
 Yandſtad | | 


Is 
ER 27 


JIrod, 


dem Knotenpunkt, wo ſich die ſüdindiſche Bahn mit der von Madras 
nach der Weſtküſte führenden „Madras⸗Bahn“ vereinigt. Dieſe 
Stadt zählte 1891 12 330 Einwohner. Hier empfängt uns Miſſionar 
Jo hanſſ on, den vor drei Jahren die Not unſrer an Arbeitern ſo 
3 armen Miſſion getrieben hat, ſeine Gemeinde in Schweden zu verlaſſen, 
um unſeren vielfach überlaſteten Miſſionaren beizuſtehen, und er dankt, 
wie er kürzlich berichtet hat, Gott mit Freuden dafür, daß er ihn jetzt 
in dieſe ihm ſchon ſo „lieb gewordene Arbeit“ geführt habe. Er er⸗ 
b uns, wie Irod im Jahre 1888 von der Matterſtation Koim- 
batur abgetrennt, aber aus Arbeitermangel lange Zeit unbeſetzt ge⸗ 
blieben ſei, und daß jetzt ſchon 149 in acht Ortſchaften wohnende 
4 Ehren zu dieſer jungen Station gehören; er berichtet uns voller 
Freude von ſeinen elf Erſtlingstaufen im vorigen Jahre, vornehmlich 
b unter den verachteten Lederarbeitern in dem nahen Dorfe Peria 
* * Agraram, außerdem gehörte auch eine Bajadere, die wie die büßende 
Magdalena zu Jeſu Füßen Frieden fand, zu denſelben; erzählt uns auch 
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= tomuliſhe Win „zu | er acht Napellenorte mit 446 Seelen ge- 1 7 
A „Das Kirchengehöft iſt mir,“ ſagt ein früherer Stationarius ; 


Stil erbaute Haus des Landpredigers, ſowie einige Schritte davon die 
Ene, nach dem Plan der Tritſchi⸗Kirche von dem ſel. Landprediger | ET 


| von ſeinem kürzlich begründeten Bibelverein und von der dz e 
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5 ben war, übernehmen zu können. Dieſe Gemeinde hat infolge des 
wenn auch nicht in ihrer Mitte, ſo doch in der Nähe zu haben, ent⸗ 


dann mit Bangalur, zuletzt mit Madras. Und doch verdiente fie 
es oder doch das ganze Arbeitsfeld in und um Jerkad, wenn es 
. $3 anginge, daß es von einem eigenen Paſtor (ſei es auch nur von einem 
Tamulen) gepflegt würde. Die Glieder der Gemeinde ſind meiſtens 
5 Maurer, Zimmerleute und Arbeiter in den Kaffeeplantagen. Wenn 
man ſie in ihrem Sonntagsſtaat im Gottesdienſt verſammelt ſieht und 
beobachtet, wie ſie unſere Kirchenlieder aus ihrem Geſangbuche mitſingen, 
der Predigt andächtig lauſchen, oder wenn man fie in ihren netten 
= reinlichen Häuſern beſucht, ſo möchte man dieſe Leute kaum für Parias 
halten. Hier kann man ſehen, daß auch die Parias, wenn {ie aus 
ihrer gedrückten Lage befreit, von Kindheit an unter den 
Einfluß der chriſtlichen Miſſion geſtellt werden, allmählich, 
wenn auch nur zunächſt im Außerlichen gehoben werden 
können, ſo daß man fie für Sudras halten möchte, wenn fie ſich 
nur,, wie jene, des Palmweines enthalten wollten. Aber da manche 
M;von den Jerkad⸗Chriſten ſich von dem Palmwein⸗Genuß, dieſer 
Paria⸗Untugend, nicht abbringen laſſen, ſo bricht bei ihnen die alte 
Paria⸗Natur immer wieder durch und macht ſich in allerlei Sünden 
und Schanden Luft. Aber es ſind nicht alle ſo. Männer, wie der 
Alteſte Henri, ſind eine Zierde der Gemeinde. — 
Wir ſcheiden von Irdd mit dem Wunſche, daß dies neue 
IE Zweiglem am Baume unſrer Miſſion unter der Pflege des jungen 
7 | 2 Miſſtonars bald aufblühen und heranwachſen möge zu einem ſtarken, 
reiche Frucht tragenden Aſte und daß Br. Johanſſon ſtatt {einer 
unzureichenden Wohnung bald ein eigenes geſundes Wohnhaus auf dem 
* erworbenen Miſſionsgrund ſich erbauen möge. 
* Eine Fahrt von 3 ¼ Stunden auf der Madrasbahn durch waſſer⸗ 


13 armes, immer höher anſteigendes Land bringt uns in die Nähe der 
. Weſt⸗ Ghats und nach 

"= Koimbatur, 
; . mulenlandes. Die Stadt zählt 46 383 Einwohner, die ganze Provinz 


. 'Y b beinahe ſoviel wie Süd⸗Arkad, nämlich etwas über zwei Millionen. 
3 Daß hier ein weites Feld für die Miſſionsthätigkeit offen ſteht, ſehen wir 


55 


* n 
3 


Fes ee die bisher mit dem fernen Madras v 58 
8 keln in unſrer Miſſion lange die Freude, ihren Paſtor, 


- behren müſſen, denn eine Zeitlang war ſie mit Koimbatur vereinigt, 


der at, der gleichnamigen großen Provinz im Weſten des Ta⸗ 


0 Naa an den großartigen Anſtalten, Kirchen, Schulen und dem Kloſter 
. der Römiſchen Kirche, die ſich hier, ebenſo wie in Tritſchi, finden. Auch 
zwe engliſche Miſſionen ſind hier thätig. Selbſt die Heilsarmee fehlt nicht. 
0 r eilen in unſer ſchönes Miſſionshaus, wo wir die ebenfalls aus 
Schwede den te: 8 8 Bexell begrüßen. Br. PO erzühlt | 
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gehören. 


Joſeph, 
Er zeigt uns auch die ſchmucke „Chriſtuskirche“ auf dem 
Miſſionsgehöft, ein von Br. Hörberg aus Granit⸗ und Backſteinen 


ſehr ſolid erbautes feſtes Gebäude, das 1892 eingeweiht worden iſt. 
Denn was ſehen wir 
lieber auf dem Miſſionsfelde als feſtgegründete, innerlich herangereifte, © 
auf eigenen Füßen ſtehende Gemeinden! Wie die Gemeinde in Tran- 


Doch noch Schöneres ſollen wir hier finden. 


kebar, ſo iſt die hieſige Stadtgemeinde im Jahre 1895 zu einer 
„ſelbſtändigen Gemeinde“ erhoben worden, die ihren eigenen tamu⸗ 
liſchen Paſtor beruft und aus eigenen Mitteln beſoldet. 

Die Hausväter in Koimbatur ſind größtenteils Beamte, die (aller⸗ 


dings unter mehrjähriger Beihilfe der Miſſion) einen Kirchenfonds von 1 
Aus den Zinſen dieſes Fonds und ñ 


10 525 Rupien geſammelt haben. 
den Monatsbeiträgen der Gemeinde werden die Gehalte für den 
Paſtor, Sakriſtan und Organiſten beſtritten. Trotz mancher Ausſchreitungen 
des Selbſtgefühls dieſer Männer hat ſich dieſe Einrichtung bis jetzt gut 
bewährt, und der Eifer und die Opferwilligkeit e Alteſten ver⸗ 
dienen alle Anerkennung. 

Erfreulich iſt auch, was uns Br. Bexell Welter erzählt über den 
Bibelverein dieſer Gemeinde und die Mitwirkung mancher Chriſten 
für die evangeliſtiſche Thätigkeit, ſowie über die Hilfsarbeit ſeiner Frau, 
die kürzlich das tamuliſche Examen vor dem Kirchenrat beſtanden hat, 


und der Miſſionslehrerin Frl. Peterſſon, die in der Mädchenſchule 


und den Frauengemächern der Stadt den tamuliſchen Frauen und Mäd⸗ 
chen das Licht und den Segen des Evangeliums zu bringen ſuchen. 
Möge ihnen das in reichem Maße gelingen! 

Der 2. Arbeitskreis in Koimbatur umfaßt die Landgemeinden 
mit vier Kapellenorten und 168 Chriſten und 6 Schulen mit 267 


Schülern, die unter der unmittelbaren Pflege des Miſſionars ſtehen. 
ſo daß der Miſſionar 


Dieſe Chriſten ſind weit zerſtreut im Lande, 
teils nach Nordoſten (in Tiruppur an der nach Jrod führenden Bahn), 
teils nach Südweſten bis in das Königreich Kotſchin, wo kürzlich 
aus den Römiſchen eine neue Gemeinde in Attikodu geſammelt 


worden iſt, teils nach Südoſten bis Udamalapet, wo im Jahre 2 


1896 eine Schule eröffnet worden iſt — oft durch unwirtliche, ge⸗ 
birgige Gegenden zu reiſen hat. Auf dieſen Reiſen hat Miſſ. Bexell 
viel Gelegenheit, den Heiden das Evangelium zu verkündigen, und wenn 
er ſie durch ſeine Flöte oder durch Lieder in den beliebten tamuliſchen 
Weiſen, von denen er kürzlich eine Sammlung in Druck gegeben hat, 


an ſich lockt, ſo findet er immer eine aufmerkſame Zuhörerſchaft. Möge 


es ihm gelingen, das nach Südoſten zu wohl von keiner anderen evan⸗ 


geliſchen Miſſion bearbeitete Gebiet mit vielen Predigtplätzen zu beſetzen, 


damit er ſo mit der Nachbarſtation Dindigal Fühlung bekommen kann. 


N 1 daß eine Satin in 0“ Teile - gelt a 11. in 0 Stab 1 I 
bezirk mit einem einheimiſchen Paſtorat unter dem jungen Paſtor 3 
zu welchem 365 Seelen mit zwei Gottesdienſtlokalen 
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Noch eine Salden haben wir im Wren, wenn auch außer Zu⸗ 4 1 
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| ſammenhang "mit ker Abe e Linie. Sie Get im Nordt n, 
im gleichen Breitengrade mit Madras. Eine Nachtfahrt auf der Madras⸗ 
Von bringt uns von Koimbatur in weitem Bogen hinauf auf das 
2 3000 Fuß hohe Hochland des e Königreiches Maif ur 
ind ot "ſee e Stadt N 


Bangalur, 


bor Wer ian; Dieſe große engliſche Militirſtation nit etwa 


160 000 Einwohnern erfreut ſich wegen ihrer hohen Lage eines ſehr 
geſunden, kühlen, faſt italieniſchen Klimas; nur drei Monate lang 
ch hier indiſche Hitze. Darum wird fie nicht bloß von dem eng- 
liſchen Militär als Geſundheitsſtation und Garniſonſtadt benutzt, ſon⸗ 
dern auch viele vom Klima Geſchwächte, denen die Luft auf den Bergen 
ſchon zu rauh und dünn iſt, ſuchen hier Kräftigung. Mitten unter den 
trägen, ſchwer beweglichen Kanareſen iſt hier eine tamuliſche Kolonie 


von Angeſtellten, Kaufleuten, Bedienten und Tagelöhnern, unter denen 
> Iniſere Miſſion beſonders durch Br. Baierleins Bemühungen eine 


Gemeinde von 358 Chriſten geſammelt hat, die zum größten Teil in 


a * . Bangalur, aber auch in einigen ferner gelegenen Ortſchaften (z. B. in 


Z 4% * 
+3 "7, 
. > 7 
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der Nähe der Goldgruben, Tolar Road) wohnen. Br. Wannske, 
unſer Heidenprediger, iſt, wie einſt in Kumbakönam, ſo auch hier un⸗ 
ermüdlich bemüht, den Heiden in der Stadt und auf den Dörfern das 
Evangelium als die alleinige Wahrheit und göttliche Weisheit zu be⸗ 
weiſen. Deshalb hat er in ſeinen alten Tagen noch das Kanareſiſche 
elernt, um auch den Kanareſen die frohe Botſchaft bringen zu können. 
Es iſt Saat a, Hoffnung. 


5. Die ſüdweſtlichen Stationen. 


Kehren wir nun zum drittenmal nach Trankebar, als dem Mittel- 


| punkt der Miſſion zurück, um von hier aus die dritte und letzte Reiſe 


den und zwar erſt nach Süden und dann nach Weſten, denn 


Nees gilt die ſüdweſtliche, vielfach gewundene Stationen⸗Kette zu bereiſen 


mit den Stationen Karikal, Nagapatnam, Aneikadu; Pudu- 
tei, ee und Aadura. 


_ Karifal. 


Ganz nahe vor dem alten Feſtungsthor von Trankebar zweigt ſich 
die nach Süden führende Straße ab, auf der man ſchon nach 
½ ſtündiger Wanderung an franzöſiſches Gebiet kommt, in deſſen 
Mitte die kleine Stadt Karikal (3 St. von Trankebar) liegt. Trotz 
des hier ſtark vorherrſchenden Einfluſſes der römiſchen Prieſter iſt es 
dem Landprediger Nj. Samuel doch gelungen, hier Eingang zu finden 
50 aus Heiden und Römiſchen ein Gemeindlein von 67 Seelen zu 
meln, die er von 5 f aus mit er Liebe und Treue pflegt. 


* : 8 88 = für 1 5 ein |. Eben-Exer-Nirihlein* da und 4005 in be⸗ 12 8 
„ nachbarten 8 Ju gefaßt. 5 Stunden ſüdlich von Karikal "Vogt = 


'Nagapatnam (Regazatcm),? 


d h. Schlangenſtadt, eine ebenſo wie Trankebar unmittelbar am 
Meeresufer erbaute große Hafenſtadt mit 59000 Einwohnern, die ihre 
Bedeutung ihrer günſtigen Lage am Meere, an der Mündung eines 
Kawseri⸗Armes und am erſten Ausgang der Südindiſchen Bahn ver⸗ 
dankt. Seit der Verlegung der Zentralſtelle dieſer Bahn nach Tritf ch i 
(S. 36) hat Nagapatnam etwas von ſeiner früheren Blüte einge⸗ 
büßt. Dies hat auch den Wegzug vieler von unſeren Chriſten nach 
Tritſchi veranlaßt. So ſind jetzt nur noch 202 Glieder dieſer Ge⸗ 
meinde übrig, die von Br. Frölich gepflegt werden. Die Wellen 
der jetzt faſt durch die ganze Welt gehenden Bewegung der chriſtlichen 
Jugend haben ſich auch in dieſer kleinen Gemeinde ſpürbar gemacht, 
indem ſie auch hier wie in Madras und Koimbatur, Tandſhaur 
und Iröd zur Bildung eines Bibelvereins den Anſtoß gaben. 
Unter Br. Frölichs Oberaufſicht ſteht auch die an der Bahnlinie 
gelegene Nebenſtation Tiruwalur eigentlich: Tiruwarur (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Tiruwallur bei Madras), die von dem Landprediger 
J. D. David verwaltet wird. Da zu dieſer auch nur 85 Gemeindeglieder ge- 
hören, ſo iſt der tamuliſche Paſtor ſowohl, wie auch ſein Vorgeſetzter haupt⸗ 
ſächlich darauf angewieſen, unter den Heiden neuen Zuwachs zu ihren 
Gemeinden zu ſuchen. Um recht lange auch auf abgelegenen Ortſchaften 
ohne Ruhehaus herumreiſen und predigen zu können, benutzt Br. 
Frölich das für dieſen Zweck angeſchaffte Miſſionszelt und iſt ſo 
im ſtande, im dichtbevölkerten weſtlichen Umkreis ſeiner Station eine 
heidniſche Ortſchaft nach der andern zu beſuchen. Hierbei wird er 
von ſeinem Kollegen David kräftig unterſtützt. Kein Widerſpruch der 
Heiden, Spott und Hohn, ja Steinwürfe und andre Feindſeligkeiten 
| können dieſen eifrigen und unermüdlichen Heidenprediger abhalten, ſeinen 
Landsleuten die Friedensbotſchaft zu bringen. So hat er in neunjähriger 
. Thätigkeit nicht bloß die altberühmte Tempelſtadt Tiruwalur, ſondern 
auch ihre Umgegend mit dem Schall des Evangeliums erfüllt. Möchte 
ihm bald vergönnt ſein, einige ſichtbare Frucht ſeiner Predigt zu ſehen. 
Von Majaweram führt eine Zweiglinie der Eiſenbahn über Tiruwalur 
in ſüdlicher Richtung in 4 Stunden nach der großen Salzniederlage 
Muttupet (ſiehe die Karte). Weſtlich davon liegt 


die Station Aneikadu, 


d. h. Dammwald, früher eine Zweigſtation von Tand\haur, aber 
| ſeit einiger Zeit ſelbſtändige Station, die jetzt als erſtes Arbeitsfeld 
dem Br. Dworkowicz anvertraut iſt. Er iſt der einzige Europäer 
in jener vom Seewinde gekühlten Küſtengegend. Welche Freude wäre 
es für den einſamen Miſſionar, wenn wir ihm nicht bloß im Geiſte, 7 
ſondern auch in leiblicher Gegenwart einen Beſuch abſtatten könnten 7 
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* 5 Schwur ſch viele e Mühe rk 1 1 neflireteten . 
A Straßenräuber! und Einbrecher von ihrem unehrlichen Thun und Treiben 
enn. ſo hat ſich auch in unſern Tagen an ihnen der veredelnde Wen | 
Einfluß einer beſſern Regierung und beſonders auch der chriſtlichen 
8 Miſſion bewährt: fie. ſind jetzt friedliche und ehrliche Ackerbauer ge 
| 1 Bei manchen von dieſen chriſtlichen Kallern bricht wohl die 
alte Kaller-Natur manchmal wieder hervor, beſonders in der leicht en- Þ 
flammten Streitluſt, und hat ihren Paſtoren ſchon manche ſchwere ZF 
Stunde bereitet, aber andererſeits iſt es eine ſehr erfreuliche Thatſache Þ 
daß gerade aus ihnen ſchon manche tüchtige Streiter Chriſti hervor⸗ 
gegangen find, die als Landprediger, Lehrer und Katecheten unfrer | 
MMhMiſſion treue Dienſte geleiſtet haben und noch leiſten, wie z. B. vieren 
Liandprediger des unter ihnen ſehr gebräuchlichen Namens Dewaſagaja m. 
Dieſe Männer liefern den Beweis dafür, was ſich aus dem natur 
wiüchſigen harten Kaller⸗Holz ſchnitzen läßt zu Gottes Ehren. Aneik adm 
itt, wie auch ihre Nachbarſtationen, hauptſächlich eine Heidenpredigt⸗ 8 
it. -% + ſtation. Möge fie unter der Hand des Jungen Bruders wachſen und 
'Vg, blühen! 
1 Eine lange Fahrt im Ochſenwagen nach Weſten durch öde un ng? 
!ruchtbare Gegend, wo wir erſt deſſen inne werden, wie unſchön die 
der nen entbehrende indiſche Ebene ſein kann, bringt uns nach 1 
ATE - Pudukotei. Y | Y 
d. 0 1 5 1 der Reſidenz eines eingeborenen Räd ſcha oder Ton⸗ 
daman (Landvogt), deſſen kleines „Königreich“ deshalb Tondamans 
Land heißt. Dies indiſche „Vogtland“ gehört wohl zu den kleinſten 
. 8 indiſchen Staaten. Es umfaßt nur 1380 engl. Quadratmeilen und zählt 
37 3 000 Einwohner. Das wellenförmige, ſteinreiche Land iſt ſtrecken⸗ 
weiſe mit viel Dſchangelwald und Dornengeſtrüpp bedeckt, in welchem 
!VAutilopen, Büffel und Wildſchweine hauſen. Weil es der Berieſelung 
diurch Flüſſe ermangelt, wird es „gen Himmel ſchauendes Land“ genannt. 
!WDWDDeieſer natürlichen Beſchaffenheit des Bodens entſpricht auch die Art 
des dortigen geiſtlichen Ackerfeldes. 
WVWDer vorige Räd ſcha und deſſen Vater waren perſönlich den 
"| . . 8 ſehr freundlich geſinnt, haben ſie oft bei ſich beherbergt 
8 * "0 und zur Unterhaltung von Dorfſchulen nicht unanſehnliche Ländereien 
. geſchenkt. Aber ſie waren ganz von den Brahmanen beherrſcht, deren 
25 - Einfing der Miſſionsarbeit überall hindernd entgegentrat. Dieſe hatten 
= alle wichtigen Staatsämter mit ihren Leuten beſetzt und gönnten 
5 keinem Chriſten eine wenn auch noch ſo geringe Anſtellung. Erſt der 
gegenwärtig regierende Radſcha hat infolge ſeiner freieren engliſchen 
hee mit 800 nag 288 og wy Lees 2 8 
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gefunden. Aber damit iſt in den Herzen der Bewohner dieſes Landes TY ” > 
pe N lange kein Umſchwung eingetreten. Ihre Herzen Heichen immer 1 
8 57 {voy Nour ſteinigen - Boden ibres Landes. - 
dn nächſten Jahre werden es 50 Jahre, ſeitdem unſere Miſſion 1 
4 dieſe Station in Pflege genommen hat. Seit den Tagen des ſel. Mifſ. 
x Ouchterlony, der zuerſt hier wohnte, bis auf Br. Heimer, den 
WS jetzigen jungen Stationarius, iſt dieſelbe „die erſte Liebe“ mancher 
Jungen Miſſionare geweſen. Sie haben ihre erſte friſche Kraft daran 
geſetzt, das Land urbar zu machen und guten Samen auszuſtreuen, 
aber ſiehe, der größte Teil davon fiel an den Weg und „die Vögel 
fraßen ihn auf“. Hier gilt's Geduld haben! Nur ein feſter Glaube 
an die Kraft des göttlichen Wortes und anhaltendes Gebet vermag 


* bo „„ 4 i CET A 5 
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da auszuhalten; dann erfährt man doch endlich die Wahrheit der Ver⸗ 
1bheißung: „Mein Wort ſoll nicht leer zurückkommen“. 

OY |, Ganz hat die Frucht der Arbeit nicht gefehlt, wenn fie auch in 
den letzten Jahrzehnten ſehr ſpärlich war. Ende 1897 zählte Br. 
Heimer in Pudukotei 219 in 11 Ortſchaften wohnende Chriſten und 
324 Schüler in 9 Schulen. Um der Jugend der Reſidenzſtadt das x; 
Evangelium nahe zu bringen, hat ſein Vorgänger, Br. Rüger, hier 
vor kurzem eine Mittelſchule errichtet, die von den Heidenkindenn 
gern beſucht wird. An ihr hat Br. Heimer ein ſchönes und dank⸗ 3 
bares Feld für ſeine Thätigkeit und vielleicht auch eine offene Thür 
in die Häuſer und Herzen mancher Eltern ſeiner Schüler. Das Licht 
| des göttlichen Angeſichts ſtärke auch dieſen einſamen Arbeiter mitten 
| in dem dunkelſten Heidentum! 

| Eine derbe Nachtfahrt im Ochſenwagen quer durch das Land des 
„Kaller⸗Königs“ bringt uns nach der Bahnſtation ManerpAarei, wo 
wir die Südindiſche Bahn beſteigen und in 2½ Stunden nach 


Dindigal ; 


fahren Die Bahn führt uns zum erſtenmal auf dieſer Reiſe durch eine 
Hügelkette. Während wir, bequem im Wagen ſitzend, dahineilen, gedenken 
wir der Zeiten, da unſre Miſſionare in langſamen Ochſenwagen oft 
auf unwegſamen Pfaden und unter mancherlei Mühſeligkeiten durch dieſe 
Thäler hindurchfuhren. Wie vieles iſt ſeitdem anders geworden in 
WP. Indien! Wie verſchieden {ind hier die Verhältniſſe von denen in Pudukötei! 
oe Die Anfänge dieſer Station gehen auf das Jahr 1863 zurück, 
+Þ in welchem in Pandſchempatti, einem Dorfe nahe bei Din- 
digal, eine kleine Gemeinde geſammelt wurde. Im Jahre 1890 wurde 
TOR Dindigal von der Hauptſtation Madura abgezweigt und mit einem 
eceeignen Miſſionar beſetzt — und jetzt zählt dieſe junge Station ſchen 
576 Seelen, 7 Kapellenorte und 290 Schüler in 7 Schulen — ein 
ſchönes Feld, das noch manche Frucht verſpricht. 3 
Br. Ellwein, der uns in ſeinem netten neuen Miſſionshaus „ 
S © freudig begrüßt, erzählt uns von mancher intereſſanten Predigtreiſe, 3 8 
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2 e ahbgefihrt, von mancher Frucht, die hier aus dem guten 
5 e. ee iſt, z. B. dem blinden Heidenprediger Dewaſagajſam 
* (J. Kl. Palmzweige Nr. 4, S. 6), von der trefflichen Landgemeinde 
Ammapatti, die auch ihre Abgeordneten zur tamuliſhen Synode ſchickt, 
von dem tamuliſchen Paſtorat in Bodinaikkenur unter der Pflege 1 
des treuen Paſtors W. Manuel, von mancherlei Bauten, die er zum e 
Ausbau der Station und auf den Dörfern errichtet hat, u. ſ. w. 
Zum Gebiet dieſer Station gehört auch die Geſundheitsſtation Kod at», 
kanal auf den 7000 Fuß hohen, kühlen Palnibergen, wo die von der 
heißen Arbeit in der Ebene ermatteten Miſſionare mit ihren Familien £54 
Erholung und Kräftigung ſuchen und finden. 
UUVVon Dindigal, das ſeinen Namen dem „harten Granitfelſen® 2 
( „Dündugal“) im Südweſten der Stadt verdankt, bringt uns dr 
3 Schnellzug an der lieblichen, mit Koffeepflanzungen bedeckten Siruma lei» 
1 Rette vorbei in et: Stunden nach 13 


Dons 
Madura. | 


I Dieſe an der Weigei gelegene Provinziathauptftadt mit 87 000 
Eeinwohnern (die gleichnamige Provinz iſt die größte des Tamulen- 
landes und zählt über 2 ½ Millionen Einwohner) bietet für den 
fremden Beſucher mehr Intereſſantes, als irgend eine andere der bis⸗ | 
\ - her genannten Städte. Die einſt hochberühmte Reſidenz alter Königs 
gebſchlechter iſt ſehr regelmäßig und weitläufig längs des Fluſſes erbaut, 8 
mit breiten, gut erhaltenen Straßen voll intereſſanter, im echt indiſchen | 
9% - Stil erbauter und (für ein tamuliſches Auge) ſchöner Gebäude — die 
cſcchönſte Stadt des Tamulenlandes. Sie war vor Alters ge- 
A feiert als einer der früheſten Sitze der brahmaniſchen Kultur im Süden und 
+ als Reſidenz der Pandia⸗Könige und ſpäter der Naikker⸗Dynaſtie, der 
= Pfleger tamuliſher Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt, die fie zu einem 
' „tamuliſchen Athen“ erhoben. Jetzt hat ſie viel von ihrem Glanze 
verloren; doch findet ſich hier auch jetzt noch alles, was ein Heiden⸗ 
herz nur wünſchen kann, im Überfluß: heilige Hallen, Götzenſchreine, 
Badeplätze, ſchöne Teiche mit Lotosblumen, mächtige Pagoden, angefüllt 
mit tauſend Götzenbildern, kunſtvollen Skulpturen, bunten Wandgemäl⸗ 
den, Prieſtern und — Bajaderen. 
DDiooch wir halten uns hier nicht auf, ſondern eilen hinaus nach 
Aunſerm ſchönen Miſſionsgehöft außerhalb der Stadt, draußen vor 
dem nordweſtlichen Schlagbaum, mitten in kühlen Mais⸗ und Reis⸗ 
feldern. Da glänzt uns ſchon von weitem der Turm des neuen, von 
Miſſ. Sandegren in den Jahren 1892— 93 hauptſächlich mit Hilfe 
virion beſonderen Sammlungen in Schweden erbauten „Rädſchanja⸗ 
Köwil“ d. h. „Heilskirche“ entgegen. Dies im gotiſchen Stil er⸗ 
richtete Gebäude iſt in ſeiner Außenſeite wohl die ſchönſte Kirche 
Auunſrer Miſſion. Neben der Kirche ſteht noch ein Ruhehaus für au 
würtige Chriſten, die Mädchenkoſtſchule und weiterhin ein geräumiges 
4 nes in n wir LI BlogNrant, den 8 5 55 
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Pflege von in 58 Ortſchaften wo hnenden 


1169 Chriſten und den Unterricht von 351 Schülern zu ſorgen. 
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Unterſtützt von zwe 
Br. Blomſtrand für d 


ſeligen Miſſionars D. Blomſtrand, ſeine Familie und Fräulein Prozell, 
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3 . nur 466 Chriſten behalten hat. Im Süden dehnt ſich das 


1 itsfeld weit aus bis in die Provinz Tinnewsli, ja bis nah _ 


8 C eylon, wo wir 180 \meiſtens in Theeplantagen arbeitende Chriſten haben. 


W- Miſſion. Er ſammelte in kurzer Zeit Hunderte von Heiden aus allerlei 

Volk und Kaſten. Freilich iſt auch hier auf die Flut die rückläufige 
3 ©  Veweyng gefolgt. Doch iſt Madura auch jetzt noch ein ſchönes 
Arbeitsfeld deſſen Bebauung dem Miſſtonar eine zwar ſchwere, aber 
= auch lohnende Aufgabe - ſtellt;. friſche Saatfelder, die das Auge er⸗ 
95 3 freuen, aber auch leicht verdorren, viel offene Thüren zu den Heiden 
PE duch der Sudrakaſte, aber auch oft erbitterter Kampf mit ihnen, 
Ausdehnung und Wachstum des Werkes nach außen und Ordnung 
5 DE und Befeſtigung desſelben nach innen. Ein beliebtes Mittel der Heiden 
gegen die Chriſten ſind hier Brandſtiftungen, die uns ſchon viel Not 
5 if '3 6 und Verluſte bereitet haben. Nicht {o. aufregend, aber nicht minder 
We 3 ſegenskeich iſt die ſtille Arbeit der Bibelfrauen an den vornehmen 
1 Frauen der Stadt Madura unter der Aufſicht von Fräulein Prozell. 
| | _ Wir ſind damit am Endpunkt unſrer Reiſe im Tamulenlande an⸗ 
1 gefommen. Doch wollen wir auch eine im fernen Hinterindien ge⸗ 
ATE: ſammelte tamuliſche Diaspora⸗Gemeinde nicht vergeſſen. Eine achttägige 
: 2 . im ee nr den bengaliſchen Meerbuſen wing uns nach 


75 I 


J eee | 
415 n amber Sanbelbſtobt des jetzt ganz von England beherrſchten König⸗ 
8wreeiches Barma am Ausfluß des Rieſenſtromes Iräwadi, mit 180000 


Einwohnern aus vielen Ländern Aſiens. Weithin leuchtet das Wahr⸗ 
zeichen Ranguns, der goldene Schirm, über dem auf einer Anhöhe 


über der Stadt erbauten Buddhatempel Schwe Dagon, d. h. „gol⸗ 


AE  denes- Haus“, der „älteſten und heiligſten“, 338 Fuß hohen Pagode 
der Buddhiſten, die wie ein ſtolzes Siegeszeichen uns beweiſt, daß hier 
der Buddhismus ſeinen Hauptſitz aufgeſchlagen hat. Acht Haare vom 
Hiaupte Buddhas bilden das koſtbarſte Heiligtum derſelben! Aber 
mehr als der Strahlenglanz dieſes Tempels, mehr als die bunte 
9s bs 3 Pracht des Orients, die hier das Auge des Fremdlings feſſelt, inter⸗ 
| 3 "= eſſiert uns hier. das ſelbe unſcheinbare Bäumchen, das uns ſchon in 
. Vorderindien ſo anzog, — eine ſelbſtändige tamuliſche Pfarrei. 
Vor zwanzig Jahren hat der ſel. Miſſ. Mayr unter den beſonders 
2 85 Madras und anderen Küſtenſtädten ausgewanderten lutheriſchen 
Tamulenchriſten eine kleine Gemeinde von 77 Seelen geſammelt, welche, 
auf 131 Seelen angewachſen, im Jahre 1886 einem eingeborenen 
Paſtor übergeben wurde. Der Nachfolger des erſten Landpredigers, 

or D. David, hat jetzt ſchon 259 in fünf Ortſchaften wohnende 
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5 Paſtors Antoni, mit 703 Seelen abgezweigt worden, ſo daß der . 


3 Madura war in den ſiebziger Jahren, als der ſel. Senior 
3 Lremmer hier arbeitete, das blühendſte Reis am Baume unſrer 
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nchen Das Hirtenamt an der Gemeinde, die Leitung der - Schale i 
die Verſorgung der im Dſchangel zerſtreuten Chriſten, die Verwaltung 
des Stationseigentums, das Rechnungsweſen, die Vertretung der Miſſion 8 
vor den Behörden u. a. — alles liegt in ſeiner Hand. Und ſeine 
. >" "Bay taufgabe iſt inſofern noch ſchwieriger, als er nicht, wie ſeine 
. Kollegen in Vorderindien, einen europäiſchen Miſſionar zur Seite 
"= . hat, der ihm jederzeit beiſpringen kann. Hineingeſtellt mitten 
3 in die verſchiedenen Strömungen der Weltſtadt, allein daſtehend unter 
Chriſten und Heiden, unter Europäern und Eingeborenen, muß er es 
e ſeine Stellung als lutheriſcher Paſtor zu behaupten. Und 
er hat ſie behauptet — nicht in eigener Kraft, ſondern, wie er demütig 
bekennt, in der Kraft Gottes, und getragen durch das Gebet der 
Miſſionsfreunde. Deshalb bittet er auch immer wieder, ihn in der 
Gebetsgemeinſchaft der Miſſionsfreunde, die beſonders an Sonntag⸗ 
abenden für unſere Miſſion zu beten pflegen, einer Gemeinſchaft, der 
er auch angehört, mit in die Fürbitte einzuſchließen. Zwar bedarf die 
kleine Gemeinde immer noch eines jährlichen Zuſchuſſes von der Miſſion, 
aber es iſt wohlbegründete Ausſicht vorhanden, daß, ſobald der ſchon 
angefangene Bau von Mietswohnungen aus Tekholz an Stelle der 
alten \von Br. Mayr errichteten Baracken vollendet ſein wird, das 
darauf gewandte Kapital ſich ſo gut verzinſen und einen ſolchen Uber- 
ſchuß abwerfen wird, daß davon, zuſammen mit den anderen Ein⸗ 
nahmen von Gemeinde und Schule, die in dem teuren Orte nicht un⸗ 
beträchtlichen Koſten der Unterhaltung der Station gedeckt werden. 

Eine ſelbſtändige, ſich ganz ſelbſt erhaltende Tamulen- 
MK gemeinde, iſt das nicht ein, wenn auch kleines Angeld deſſen, was 
unſere Miſſionsarbeiter und Freunde hoffen und wünſchen, wofür ie 
199 arbeiten, opfern und beten — die Erbauung einer tamuliſchen 
Volkskirche? Sagt, lieben Freunde, wem wird die Zukunft gehören? 
A: den ſtolzen Pagoden, wie dem „goldenen Haus“ auf dem. Ranguner 
1 7 Y Hügel, oder der unſcheinbaren „Behauſung Gottes, erbaut auf dem 
5 Orund der Apoſtel und N — 
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Schlußbemerkung. 

Wir ſind am Ende unſrer Rundreiſe angelangt. Um dieſelbe 
nicht gar zu lange auszudehnen, haben wir das meiſte nur flüchtig 
betrachtet und manches Bemerkenswerte übergangen. Aber es kam 
= uns weniger auf eine erſchöpfende Beſchreibung aller Einzelheiten, 
iN als vielmehr auf eine allgemeine Orientierung unſrer lieben Leſer an, 
denn wir möchten ſie eben durch dieſen flüchtigen Überblick dazu 
anreizen, ſich nun an der Hand des Miſſionsblattes eine 
eingehendere und umfaſſendere Kenntnis des en wie 
NEE. einzelnen 8 zu verſchaffen. 5 FT 


1 Niſſion , Sache des Studiums machen oder für 
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Manderlei Bilder find vor unſern Nig voriibergezogen. Auch 
dunkle Schattenlinien in manchen Gemeinden haben wir nicht verhüllt. 
Sie geben erſt ein vollſtändiges Bild von der Wirklichkeit. Es iſt 
aber nicht leicht, ſich ein richtiges Bild von den Miſſionsgemeinden zu 


machen, nicht bloß wegen der großen Entfernung, ſondern auch wegen = 


der großen Verſchiedenheit der Zuſtände in den verſchiedenen Gemeinden. 
Die einen gleichen der jungen, kaum aufgegangenen Saat, die anderen 
den emporgeſchoſſenen Halmen, die dritten den reifen Ahren — Gott⸗ 
lob! der Weizen fehlt nicht, aber es giebt auch welke, halb und 
ganz vertrocknete Saat; manches Feld iſt voller Unkraut oder Dornen. 
Aber iſt's nicht anderwärts auch ſo? Wegen dieſer Verſhieden- 2 
heit muß man ſich vor Generaliſierung im Urteil hüten, d. h. i 
das, was in dem einen Berichte ſteht, nicht auf alle Stationen 

übertragen. 


Kämen unſere Leſer nach Indien, es würde ihnen auf manchen 
Stationen gehen, wie dem Julian Hawthorne, dem Korreſpon- 
denten einer großen amerikaniſchen Zeitung (Cosmopolitan), der kürzlich 
Indien beſucht hat, um über die Hungersnot zu berichten, und nach 
ſeiner Rückkehr ſchrieb: Ein Beſuch in Indien (wenn man die Greuel 
des Götzendienſtes ſieht) führt erſt zur rechten Wertſchätzung des 
Chriſtentums. — Früher war ich auch der Meinung, daß die chriſt⸗ 
liche Miſſion nicht weiſe und erfolgreich ausgeführt wird; aber „man 
muß mit den Miſſionaren zuſammenleben, um zu verſtehen, was ſie 
thun, und wie ſie es ausrichten. Ich habe viele eingeborene Chriſten 
geſehen, und die, welche ich ſah, waren hervorragende und Eindruck 
machende Männer und Frauen. Ich ſagte mir immer: dieſe Chriſten 
gleichen den Leuten der Bibel.“ An andern Orten würden aber 
manche Leſer wieder viel weniger finden, als ſie erwarteten; beſonders 
die armſeligen Verhältniſſe mancher Pariagemeinde kann man ſich da— 
heim nur ſchwer vorſtellen. | 


Wollen wir aber doch ein allgemeines Urteil über den gegen- 
wärtigen Stand unſerer Tamulenmiſſion gewinnen, ſo können wir 
der trockenen Zahlen nicht entraten. Was wir jetzt erreicht haben, iſt 
die Frucht einer mehr als 50 jährigen Arbeit. Die Statiſtik der 
Gegenwart wird uns deshalb erſt dann recht verſtändlich werden, wenn 
wir ſie mit den Entwicklungsſtufen des langſamen, aber ſteten 
Wachstums unſrer Miſſion innerhalb der letzten fünf Jahrzehnte ver⸗ 
gleichen. Wir gehen dabei aus von dem Beſtand der alten däniſchen 
Miſſionsſtation Trankebar, wie ihn unſer erſter Miſſionar, 
Senior Cordes, im Jahre 1841 dort vorfand. 


Sammelbuches mit vielen leeren Blättern, die auf die in alphabetiſcher 
Ordnung zu verzeichnenden Hauptſtationen verteilt werden. Wer in ein ſolches 
Buch den ee der Stationsberichte eintrügt, der wird bald auf dem 


n ete völlig heimiſch werden. 
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Aber mit dieſen trockenen Zahlen werden die wenigſten Leſer 
viel anfangen können. Bloße Zahlen können auch keineswegs den 
Umfang des Einfluſſes bezeichnen, den eine Miſſion gewonnen hat. 
Viel klarer wird man darüber ſchon dadurch, daß man dieſe Zahlen 
in das Licht des Miſſionszieles, das uns in unſrem Werke geſteckt 
i ſtellt. 

1 Was wollen wir mit unſrer Tamulenmiſſion erreichen? 
Wollen wir — wie das Zinzendorf manchmal ausſprach — bloß 
be einzelne Seelen für das Lamm gewinnen?“ oder, wie es die Abſicht 
des älteren Pietismus war, Auswahlgemeinden von lauter Erweckten 
= und Bekehrten, alſo eine Art Konventikel unter den Heiden gründen? 
Oder, wie die römiſche Miſſion, uns mit einer äußern Einkirchlichung 
der Maſſen begnügen? Oder, nach der neueſten Loſung der ſtürmiſchen 
aamerikaniſchen und engliſchen Jugend, den Schnelldampfer der „Welt⸗ 
5 1 beſteigen und hinauseilen auf die Höhe des Völker⸗ 


La 
_ LS 4 
$880 « _ FA * N eee bo q \ A 
» a wa, - Wo. Nan er * 9 1 * * 
e Y = 9 5 t i” wc 7 9 4 » SV 1 $5.4 F \ fs » 5 
N nne ie . ie * n n 
£ © F > [ER OY 1 TY (hog © * 8 1 9 hw w » 4 1 | os © N a, er * > a * FY 2 1 * A 


. * 
AY * . : : 
* » 
*v AP & 5 1 
© 4.8 
3 . 8 
6. N 


5 
N 


1 d wer 1 7 0 
WE 7 HR 


q k ela A 
— » 4 
"I Y 23 ä J by 
SIP; We 40 a 55 e Tu 0 ANCE! 0 
N „ . 
£ n 2 
» + 3% 4 => $:k s 
„ aaa 
N N vb 0 : I 
8 ' 1 8. » 
. £4, þ 
8 "4 W's £ If ep 


ö 
rn 


Herrn (Matth. 28) enthaltenen Weiſung: „Lehret alle Völker“, d. h. 
er ſie zu meinen Jüngern! Wenden wir dieſen Befehl auf 
die tamuliſche Miſſion an, ſo muß ihr Zieb ſein, das tamuliſche Volk 
zu chriſtianiſieren. 

Dies Werk hatte Gott im vorigen Jahrhundert zuerſt der luthe⸗ 
riſchen Kirche zugewieſen. Da nun ſpäter auch andere, beſonders eng⸗ 
| TY 7 Miſſionen mit in dieſe Arbeit eingetreten ſind, ſo wird die Auf- 
. 8 gabe unſerer Miſſion in Indien dahin zu beſtimmen ſein, daß ſie eine 
1 Volkskirche lutheriſchen Bekenntniſſes dort zu er⸗ 
bauen hat in der Weiſe, wie der Apoſtel Paulus die von ihm ge⸗ 
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8 Bauwerk, „erbaut auf dem Grunde der Apoſtel und Propheten, da 
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meeres? Das alles widerſpräche der klaren, im Miſſionsbefehl des 


gründete Miſſionsgemeinde in Epheſus beſchreibt als ein IS: 
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25 ee der Euſtein iſt wachſend zu einem heiligen Tempel in dem | 
= Herrn.“ Ep iſt Jag Ziel . eee 3 
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Wie weit hat ſie ſich dieſem Ziele genähert? Wir 
uns in dieſem Überblick damit begnügen, nur mit einigen Strichen ih 
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Eigenart und den jetzigen Stand ihrer Entwickelung zu zeichnen. 
So ſehr unſere Miſſion den Wert treuer Arbeit zu ſchätzen weiß, 
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die jetzt in manchen Kreiſen der Chriſtenheit wieder das Oberwaſſer 
* bekommen droht, etwas machen, ſondern von innen heraus wachſen. 
E 2X Solches Wachstum erwartet ſie im feſten Vertrauen auf die innere 
3 Triebkraft des göttlichen Wortes. | 


Apoſtel und Propheten“. Zu dieſem Zwecke wird in dem Unter⸗ 
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Kirchen, in öffentlichen Gottesdienſten und Hausandachten Gottes Wort, 
58 beſonders in ſeiner kurzen Zuſammenfaſſung in bibliſher Geſhichte und 
Katechismus, jung und alt unabläſſig vorgetragen und ausgelegt, ſorg⸗ 
8fältig eingeprägt und immer wieder wiederholt, ſo daß den Hörern 
And Schülern ein feſter Schatz von Heilserkenntnis mitgeteilt wird, 
| der ihnen ausreicht für Leben und Sterben. Der lutheriſche Katechis⸗ 
mus hat ſich uns hierbei als das beſte Miſſionsbuch bewährt. Natür⸗ 
lic {ind die Stufen geiſtlicher Erkenntnis unter den Miſſionschriſten 
ſehr verſchieden. Das Ziel dieſer Lehrunterweiſung einer Gemeinde 
iſt, daß ſie ſo weit gefördert werde, daß ſie die nötige Reife erlangt 
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der tamuliſchen Synode Sitz und Stimme bekommen. 

Rs Dieſe Betonung der Lehre mag manchem einſeitig erſcheinen, aber 
wie eine klare Heilserkenntnis die Vorbedingung geſunden Glaubens⸗ 
lebens iſt, ſo iſt ſie auch für eine Gemeinde die rechte Gründung auf 
dem Felſengrund, der durch keinen Sturm der Anfechtung erſchüttert 
wird. Hierin, in dieſer Gründung in heilſamer Lehre liegt die Kraft, 
wenn auch die „kleine Kraft“ unſerer Tamulengemeinden. Natürlich 
hat das Wiſſen keinen Wert ohne das Thun, auf die religiöſe Um⸗ 
wandlung ſoll die ſittliche Erneuerung folgen. Aber während erſtere 
= ſich oft ſchnell vollzieht, erfordert letztere meiſt eine viel längere Zeit, 
viel Arbeit und Mühe, Weisheit und Geduld. Über den ſittlichen 
Stand unſerer Gemeinden ein allgemeines, zutreffendes Urteil zu fällen 
itt faſt unmöglich. Wenn man immer in Erwägung zieht, aus welchem 
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© © Sumpf heidniſcher Sünden die Chriſten kommen, ſo wird man ſich 


Ml,nicht wundern über manchen Flecken, der ihnen noch anklebt, und um 
ſo mehr Gott danken für die Zeichen neuen Lebens, von denen unſere 
MMhMiſſionare uns berichten. 
TE - ,E8 geht ein Zug durch die Gemeinden“ — ſo ſchrieb einer 
irunſerer Miſſionare vor einiger Zeit — „der nur mit Freuden bemerkt 
werden kann. Auf der einen Seite fühlt man ſich ſelbſtändiger und 
1 macht nicht mehr die Anſprüche kleiner hilfloſer Kinder, andererſeits 
1 * iſt man ſich des Segens mehr bewußt, der von der Heimat ausgeht 
A und iſt dankbar dafür.“ Mancherlei Beſtrebungen der Tamulenchriſten, 


aN 
Wenn 
5 2 


38 fe legt ie hon Nacdruk auf die A wert von Gott 'quivirtte — 
* © Entwicelng des Werkes, die der Apoſtel mit dem Ausdruck „wach ſen“ | 
8 Darum will ſie nicht in methodiſtiſcher Treiberei, 


5 richte der Katechumenen und Konfirmanden, in allen Schulen und 


zur Aufnahme in die Zahl der kirchlich organiſierten Gemeinden, deren 
Vertreter ſich ausdrücklich zum lutheriſchen Bekenntnis bekennen und in 


2 wie Junglingz⸗ und Bibelvereine die Sammlungen für die Miſſions⸗ 


Deshalb will ſie ſich auch nur erbauen auf dem „Grund der 2D) 
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der von der Miſſion mit oder ohne Gehalt angeſtellten Gehilfen (wohl 


liſchen Kirche zum Miſſionswerk beweiſt. 
Freilich der Vorſtoß zur Erweiterung der Miſſionsgrenzen, das 
Vordringen ins heidniſche Gebiet zur Bekehrung der Heiden muß immer 
noch von den europäiſchen Miſſionaren ausgehen. Darum war der außer⸗ 
ordentliche Mangel an Arbeitern) und die Uberlaſtung der älteren 
Miſſionare in den Jahren 1880 —94 eine der Urſachen, daß die Seelen- 
zahl nicht ſo zunahm wie in früheren Jahren; aber nur eine Urſache, 
dr, denn in den 80er Jahren hat beſonders der organiſierte, gemeinſame 
5 Widerſtand der Heiden in allen Miſſionen des Tamulenlandes einen Still⸗ 
82 ſtand, ja teilweiſe einen Rückgang mit herbeigeführt. Dabei fanden wir 
Zeit, um ſo mehr Fleiß auf den inneren Ausbau der Miſſion zu 
verwenden. So zeigt ſich denn auch hier die Hauptfrucht der letzten Jahre. 
Eine tamuliſche Volkskirche wollen wir erbauen, nicht eine 
ausländiſche Anſtalt, die ſo künſtlich gepflanzt und erhalten werden muß, 
wie etwa ein Palmengarten in der Heimat; dazu iſt ein Doppeltes 
nötig: 1. ein eingeborener Lehrſtand und 2. ein Gemeindever- 
| band, der dieſen erhält. Zur Heranbildung von tamuliſchen Predigern 

| und Paſtoren iſt ein ſchöner Anfang gemacht. Wir haben jetzt 
( 22 Paſtoren und, wenn der jetzige Kurſus des Predigerſeminars be- 
* endigt iſt, ſo iſt Ausſicht vorhanden, daß die Zahl der Landprediger die 
| der Miſſionare überſteigt. Das iſt wohl die ſchönſte Frucht unſeres Werkes. 
Will man in Indien von veredelten Mangos, der beſten indiſchen 
Kernfrucht, Abſenker zu Setzlingen haben, ſo zieht man einen dünnen 
|. Zweig von dem Baume herab, ſchabt die Rinde ein wenig ab und ſteckt 


keimt und einwurzelt. Dann wird dieſer Zweig vom Baum abge- 


ſchnitten und kann nun als Setzling verwendet werden. Solche Körbe 


mit Setzlingen ſind die tamuliſchen Pfarreien, an denen eingeborene 
Paſtoren angeſtellt ſind. Sie hängen, wie jene Zweige des Mutter⸗ 
baumes, mit der heimatlichen Mutterkirche, die ſte gegründet hat, eng zu- 
ſammen, aber ſie ſollen nun zu ſelbſtändigen Gemeinden erzogen werden. 


BT Im obigen Überblick {ſind wir vierzehn tamuliſhen Pfarreien 


4 begegnet, von denen manche ſchon dem Ziele der Selbſterhaltung nahe ge- 


rückt ſind. Auch hier gilt es wachſen laſſen, nicht machen wollen. Im 1 


tamuliſchen Volkscharakter, wie in den gegenwärtigen Verhältniſſen liegt 


manches, was dieſe Entwickelung ſehr erſchwert und die europäiſche 8 
Aber trotz mancher Ge- 


bo 5 : Oberleitung noch lange unentbehrlich macht. 


*). Dieſem nachteiligen Mangel iſt leider auch jetzt noch nicht ganz abgeholfen. 3 
WS | — "2 


* ' 
CW” 


Rte ON an ben Heiden, für Tor Paſtorattaſſe u. ſ. w. find. zwar uch : 2 


glänzende, aber doch immer recht erfreuliche Anzeichen des ſich regen⸗ =o 

> | - - den geiſtlihen Lebens in den Gemeinden. - 320 
„LVDVon manchen jungen Gemeinden rühmen die Miſſionare ihren 
1 Eifer zur Bekehrung ihrer Landsleute, wie denn auch die große Zahl 


der ſechſte Teil aller Männer) die bedeutende Mitwirkung der tamu⸗ 3 


ky ihn in einen mit guter Erde gefüllten Korb, bis er im Erdreich 
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1 auf dieſen Pfarreien die Hof _ 55 « gedelſlihen 4 82 
. zur Selbſthndiakeit 6 einer tamuliſchen Kirche. = => + 

_ Der Nährboden des Lehrſtandes ſind die Schulen. In den : 
le ten 25— 27 Jahren hat ſich unſer Schulweſen außerordentlich raſch . 
lers Vor 27 Jahren hatten wir nur 90 Schulen mit 1811 _ : | 
Schulern, dagegen im vorigen Jahre 211 Schulen mit 6664 2 
Schülern. Alle unſere Paſtoren, die meiſten Katecheten und Lehrer. 
bout eine große Anzahl von tüchtigen Mä ünnern in weltlichen Amtern e 
ſind Früchte dieſer Schulthätigkeit. | 2 
2 : . Das andere für eine tamuliſche Volkskirche nötige Stück ſind „ 
- ſelbſtindige eingeborene Gemeinden. Der Weg von der Grün 
ban einer Gemeinde bis zu ihrer Selbſtändigkeit iſt aber in Indien 
— = ein ſehr weiter; bei den armen Landgemeinden iſt das Ziel in weiter | 
| | 2 - Ferne; näher liegt es ſchon bei den Stadtgemeinden, obgleich auch hier 
4 EF 3 die geringe Zahl der Gemeindeglieder oft recht hinderlich iſt. In allen 
Gemeinden iſt eine Kirchenſteuer eingeführt, Angeſtellte zahlen / von 
dem Monatsgehalt, die Bauern in den Dörfern wegen der vielen Ab⸗ 
N een vielleicht Js ihres Ernteertrages. 
Þ 1 A Die Beiträge aller Gemeinden im Jahre 1897 betrugen 
167 3 "= 2 116 Rupien, oder 85 Pfennige auf den Kopf. Ein Drittel der Ein⸗ 

| Z . wen der Kirchenkaſſe kann von den Gemeinden für kirchliche Zwecke 
verwendet werden, die anderen zwei Drittel, zu denen die Miſſion den 
doppelten Betrag eine Zeitlang zugelegt hat, werden zu einem Kirchen⸗ 
fonds angelegt, aus dem einſt der Gehalt des eingeborenen Paſtors u. a. 
b beſtritten werden ſoll. Zwei Gemeinden: Trankebar und Koimba- 
tur, haben mit ihrem Kirchenfonds das Vollmaß erreicht, ſo daß ſie aus 
den Zinſen und der Kirchenſteuer ihre kirchlichen Bedürfniſſe ſelbſt decken 
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E dne, Madräs⸗Purſebäkam und Rangun werden wohl die 
nüchſten ſein, die dies Ziel erreichen. Erſtere Gemeinde hat nun einen 


. | Favs von über 12000 Rupien geſammelt. 
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« £ 3 Das iſt allerdings erſt ein kleiner Anfang. Aber wer bedenkt, £ 
4 aun unſere Gemeinden größtenteils ſehr klein und arm ſind, wird ſich 52 
iy darüber nicht wundern. Nach der zum erſtenmal angeſtellten Zählung : 
5 des vorigen Jahres nach den Volksklaſſen gehören 6254 der Tamulen⸗ 
I A chriſten zu den Sudras und 10302 zu den Parias. Erſtere bilden 
. allo nur 37 Prozent, letztere 63 Prozent unſerer Seelenzahl. Es 
wäre überflüſſig, wollte man noch ein Wort verlieren über die oft 
2 © beſchriebene Armut der Parias. Nur ſehr wenige von den Pariagemeinden 
_ find beſſer geſtellt, reifer und ſelbſtändiger. Die Hoffnung auf Selbſtändig⸗ 5 
5 a der Wee ade beruht hauptſächlich auf den Sudras.*) 
* 5 Bei dieſer: Gelegenheit möchten wir einen Irrtum berichtigen, der ſec hh 


= fiir ich in einem deutſchen Miſſionsblatt fand. Wenn wir von „Paria⸗ un 3 
e reden, ſo geſchieht dies nur im Blick auf ihren gegenn 
55 wo irtigen Beſtand oder die Mehrzahl ihrer Glieder, aber keineswegs ſoll damit 
ausc 3 ſein, daß die Glieder der anderen Kaſte von ſolcher Gemeinde grund⸗ 
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. 5 Alle auf die Selbſtändigmachung der tamuliſchen Kirche gerichteten 5 
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SS Beſtrebungen finden ihre Zuſammenfaſſung und ihren Höhepunkt in der 2 
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: = tamuliſchen Synode, die ſich aus den eingeborenen Geiſtlichen, den 
Wc Abgeordneten der kirchlich⸗reifen Gemeinden und einigen Miſſiona ren zu⸗ 
Se ſammenſetzt und alle drei Jahre zuſammentritt. (Schluß ſiehe S. 64.) 
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1/8. 1853 
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24./7. 1852 
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5-1 7, n 0. 1863 Oſtindien Iritſcinopoll 1864—66, Majaweram II 66, | 2 mal 
3 "IE 9 19./12. 1863 | Nagapatnam 67, Kumbakonam 67—93 (Ma- verheiratet 
3 r 5 5 . 5 jaweram 7679), Bangalur 1893 ff. 1870 u. 89 


4-0 19. 5 1869 Oſtindien Madras II 1869—71, Kudelur 71—72, Ko⸗ verheltatek 
x IB I 17/11. 1869 | imbatur 72—81, Madura 82—90, Sthiali, | 1872 
4 N 8 Zentralſchule 96 ff. — 


| 8/6. 1870 | Oftindien | Nagapatnam 1872—74, Kudelur 74—78, | . do 
„ | - | 19./11. 1870 | Poreiar 79—84, Sidambaram 85—87, Tran- | 1872 
„ kebar 88—91, Poreiar 91 ff. a 


. 23./5. 1877 Oſtindien Trankebar, Zentralſchule 1877—79, Tan⸗ verheiratet 
e 9./10. 1877 dſchaur 79—85, Poreiar, Seminar 85—91 | 1879 
ED Let (Verwaltung des Seniorats 87 — 91), Tranke⸗ "I 
. bar, Seniorat 1892 ff. | 25 


= 0 do. do. Trankebar, Druckerei 1877—79, Majaweram | do. 
4 * 79—87, Madras 87 —98 (Verwaltung des IF 
f3 BR Seniorats 91—92) 8 
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do. do. Madras 1877, Kumbakonam 78—82, Ran- bo. 
NE gun 82—84, Pudukotei 84—86, Tritſchi | 8 
ES 86—90, Seminar in Poreiar 90—96, Se- | 
A minar in Trankebar 96 ff. 


do. do. Arbeitsſchule in Erukadtantſchsri bei Pöreiar do. E "2 


27/5. 1885 | Oftindien | Schiali und Manikramam 87—88, Jrod | unverheir..] 
EY Ns 31./7. 1885 | 88—89, Koimbatur 89—93, beurlaubt in 7 
5 Schweden 1893 ff. 5 | 1 


do. do. Pudukotei 86—89, Tritſchi 89—96, Sengel- verheiratet/ 
| pat 97 ff. 1887 


do. do. Kumbakonam 87—89, Aneikgadu 89—93, “ | 
Kumbakonam 93 ff. 1890 


1./6. 1887 Oſtindien | Madura II. 87—89, Dindigal 90—92, Ko⸗ verheir 
30./8. 1887 imbatur 93 ff. 1894 


* do. | do. Tritſchinopoli II 87—89, Pudukotei 89— 91, verheirak 
5 IN Majaweram 91—95, Sidambaram 96 fl. 


5 TE . =D; Madras II 87—89 Arbeitsſchule, Erukad⸗ 
T AS e Irod 91—93, Pudukqtei 93—97, 93 
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—— 


5./3. 1864 | Heilbronn Seminar 
(Krim) zu Leipzig 


19./9. 1867 | Dorn⸗ do. 
hennersdorf 
bei Zittau 


16./9. 1869 | Marienhaſe do. 10./5. 1891 
Friesland) Hannover ES 
13./12. 1868 Hannover | Univ. Greifs- |-11./9. 1892 ; = 
; | wald, Leipzig, Wolfenbüttel . 
Erlangen 


Blomſtrand, Johann 9./7. 1860 | Trankebar Univerſität Lund 22.12. 1889 
- Theodor Severin und Erlangen 


14./8. 1871 | Warſhau | Seminar | 8./4. 1894 
zu Leipzig Breslau 


15½½. 1866 Höja Univerſität Lund 16/12. 1890 
(Schweden) Lund 


29./9. 1871 Zſchopau Seminar 2./6. 1895 
zu Leipzig Leipzig 


21./11. 1872] Bieswang Univ. München 2./4. 1895 
(Bayern) und Erlangen en 


8./3. 1871 Markranſtädt Univerſität 
Leipzig, Roſtock 
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Oſtindien 
26./9. 1891 


Oſtindien 
19./10. 1892 
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9./7. 1893 


Oſtindien 
29./10. 1894 


Oſtindien 
11./10. 1895 
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Oſtindien 
10. 1897 


Zentralſchule in Trankebar91—93, (ve 
mam 92), Will uram 93 ff. 
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" Soinbatur 90—91, Kudelur 91—94, Tan- 
dſ chaur 94—97 
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Trankebar (Druckerei und Kaſſenverwaltung) 
| 1890 ff. 
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Trankebar (Zentralſchule) 92—96, Maja⸗ 
weram 96 ff. 


Dindigal 92 ff. 


Koimbatur 92—93, Wiruttgjalam 93 ff. 


Panrutti 93—94, Kudelur 94 ff. 


Nagapatnam 94—95, Majaweram 95—96, 
Nagapatnam 96 ff. 
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Madura 1894 ff. 


Verwaltet die Arbeitsſchule in Erukadtan- 
choͤri 1895. Madras 1896— 98, Aneikadu 1898 


rod 1896 ff. 
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Jrod 1896, Tandſchaur I11896, Pudukotei 1897 
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adras II 1898. 


Sprachſtudium in Trankebar 1897 f. 
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13./2. 1866 


Gut Neuhaus 
a. d. Aller 


Gut Schwarz⸗ 
eckshof bei 
Riga 


ſeminar, 
Neuendettel an 
Diafoniſſenſchuls 
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|  Oftindien | Madura, Midchenſchule, 1891—94, 
| 28/9. 1890 | blatur 1897 fl. 
| © Oftindien | 


| Tandſchaur, Mädchen 
11/10. 1895 . 


ſchule, 1896 ff. 


Madras, Mädchenſchule 1896 ff. 


Oſtindien Madura 1897 ff. 
10/10. 1896 
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lten. 8 1 8 e. 8 niemals "Mange! an Stoff 
8 eg teil, die Zeit reichte meiſt nicht aus, um alles zu Wort kommen zu 
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I „ was man auf dem Herzen hatte. Wenn man bebenkt, wie viel! 
en in der vergifteten heidniſchen Umgebung ſolche 


; en und auszubilden, wie viel treue Arbeit und wie viel Gottes 

N ge dann wird man von dankbarer Bewunderung ergriffen 5 1 
5 „Soll ich nun den Eindruck, den unſere 50 jährige Miſſionsarbeit „ 
mich gemacht hat, zuſammenfaſſen, ſo kann ich nur wiederholen, 


ich {hon der Synode in Trankebar geſagt habe, daß ich trotz aller 
acheiten und Mängel im einzelnen mit Dank gegen Gott bekennen n 
„ daß wirklich etwas Erhebliches geleiſtet iſt zur Ehre Gottes und 8 
Heile der Seelen, daß die Grundlage unſerer Arbeit geſund i 
iß die Anſätze zu einer wirklichen N Volks⸗ 5 
kirche vorhanden ſind.“ 3 
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5 Gott allein die Ehre für dieſe Segensfrucht! Vergeſſen . 
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| wir aber nicht, daß mit dieſer Gründung einer tamuliſchen Volks? 
ki irch unſere Aufgabe in Indien noch lange nicht gelöſt iſt, ſondern 
| ; das, was uns zu thun noch obliegt, viel größer und ſhwieriger {2 } > 
als das, was bisher geſchehen iſt. Und gerade jetzt drängt uns 
es zu einem ſtärkeren Vorſtoß gegen das wankende Heidentum. 
8 teure Miſſionsgemeinde, laß dir durch dieſen flüchtigen 
lik die Tamulenmiſſion aufs neue ans Herz gelegt ſein! Sie 
deine „erſte Liebe“ in der Zeit, da der Miſſionsſinn bier und 
Min den lutheriſchen Landeskirchen ſchüchtern er Hachte. So höre 
wa 9 jebt nicht auf, neben deinen jüngſten Kindern in Afrika 
: e deine ältere Tochter noch ferner wit. Mutterliebe zu um⸗ >> 
5 und mit Muttertreue JU pflegen! Laß dir es beſon⸗ | l 
8 8 daß. um oem den Fortſchritt des Werks 
Mogel an Arbeitern abzuhelfen, tüchtige, für WF 
e ] "on Aufgaben der indiſhen Miſſion beſonders 
eee iſſionare ausgeſandt werden, und vergiß deshalb 


ems 5 Miſſionsbitte: „Herr, ſende Arbeiter 25 
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